
DEVOTIO MODERNA IN BÖHMEN 

Von Johanna Schreiber 

Die devotio moderna als Erscheinung im Bild des späten Mittelalters ist 
nicht ganz einfach und eindeutig zu fassen. Die Mannigfaltigkeit ihrer Aspekte 
hat einerseits dazu geführt, daß sie im größeren Rahmen oft nur ganz am 
Rande — wenn überhaupt — behandelt, erwähnt, abgetan wird, hat ihr aber 
andererseits die leider nicht so recht koordinierte Aufmerksamkeit von ver-
schiedenen Seiten der Einzelforschung, von theologischer, religions- und kul-
turgeschichtlicher wie von philologischer Seite eingetragen. Gerade hier aber 
hat man in den letzten Jahren und Jahrzehnten Versuche unternommen, den 
durch ständige, nicht immer allzu kritische, Verwendung ausgelaugten und 
vielleicht zu einseitig festgelegten Begriff neu zu beleben, seinen Bereich wei-
ter, umfassender, „europäischer" zu sehen. 

Demgegenüber galt und gilt die devotio moderna — befragt man die neuere 
Handbuchliteratur1 — noch heute als eine religiöse Erneuerungsbewegung 
des späten Mittelalters, die in ihrem Ursprung nur niederländisch, in ihrer 
Wirkung auf einen kleinen Raum, allenfalls Westeuropa, begrenzt ist. Schon 
früh hat man dagegen etwa in der böhmischen Forschung immer wieder auf 
Ähnlichkeiten oder einzelne geistige Zusammenhänge zwischen jenen als de-
votio moderna bekannten niederländischen Erscheinungen und solchen im 
Böhmen jener Zeit hingewiesen. Ein starker Anstoß in dieser Richtung er-
folgte in den dreißiger Jahren mit den Arbeiten zum böhmischen Früh-
humanismus von Eduard Winter2, die gleichwohl fast ohne Echo und Aus-

1 Vgl. H a a ß , Robert: Devotio moderna. In: Lexikon für Theologie und Kirche. 
Begr. von M. B u c h b e r g e r . 2. völlig neu bearb. Auflage hrsg. von J. H ö f l e r 
und K. R a h n e r . Freiburg 1957 ff. (zitiert: LThK) Bd. 3. 1959. 

2 W i n t e r , Eduard: Die europäische Bedeutung des böhmischen Frühhumanismus. 
Zeitschrift für deutsche Geistesgeschichte 1/5 (1935) 233—242. (zitiert: Eur. Bed.) 
— D e r s . : Tausend Jahre Geisteskampf im Sudetenraum. Berlin 1938, 442 S. 
(zitiert: Geisteskampf) — Wie diese gehören auch folgende das Thema berührende 
Arbeiten noch in die Wostry-Schule (in zeitlicher Reihenfolge): S c h r e i b e r , Ru-
dolf: Johann von Mies. Ein vorhussitischer Prediger der Prager Deutschen. In: 
Heimat und Volk. Forschungsbeiträge zur sudetendeutschen Geschichte. Fest-
schrift für Wilhelm Wostry. Brunn 1937, S. 157—194. — O h l b a u m , Rudolf: Jo-
hann Rode aus Hamburg. Vom deutschen Geistesleben in Böhmen um 1400. Prag 
1943, XVI, 127 S. (Sudetendeutsches historisches Archiv Bd. 5.) — H e m m e r l e , 
Josef: Nikolaus von Laun. Ein Beitrag zur Geschichte der Prager Universität und 
des Augustinerordens in Böhmen. Bd. I I der Forschungen zur Geschichte und 
Landeskunde der Sudetenländer. (Studien zur Geschichte der Karls-Universität zu 
Prag. Hrsg. und eingel. von R. S c h r e i b e r . ) Freilassing-Salzburg 1954, S. 81— 
129. — In dieselbe Richtung wie Winter weist auch schon der kurze Abriß von: 
P f i t z n e r , Joseph: Kaiser Karl IV. Potsdam 1938, 130 S. 
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Wirkung blieben. Winters Anliegen war, den großen Rahmen frühhumanisti-
scher Ansätze und Bestrebungen in Böhmen, die vor allem am Prager Hof 
Karls IV. und in seinem Umkreis sichtbar sind, mit kleinen Einzelzügen 
zu füllen; dabei stellte er in der Zeit vor dem Auftreten der niederländischen 
devotio moderna bereits ganz ähnliche Erscheinungen in Böhmen fest. Da-
mit bekam aber jene böhmische Bewegung, die bis dahin als vor-hussitisch 
allzusehr im Schatten der ihr folgenden Religionskämpfe gestanden hatte, 
ein größeres Eigengewicht, eine eigene Perspektive. Winter, der reiches Ma-
terial bietet, das er leider zu selten belegt, glaubte sogar Ausstrahlungen 
und Einflüsse Böhmens auf die Niederlande annehmen zu dürfen. Wie weit 
und ob man diesen letzten Schritt wirklich mitvollziehen darf, werden meine 
Ausführungen nicht restlos klären, aber wenigstens andeuten können. Das 
Gesichtsfeld der traditionellen Auffassung von der devotio moderna wird in 
jedem Fall wohl eine Erweiterung erfahren müssen. 

Was versteht man also herkömmlicherweise unter devotio moderna? Als 
ihr Gründer, Stifter, gilt Geert Groote (1340—1384)3. Er entstammte einer 
angesehenen Patrizierfamilie in Deventer, verlor schon als Kind seine Eltern 
durch die Pest und schloß sich als „adhuc puer", wie die Quellen schreiben, 
fahrenden Schülern an, mit denen er die Gebiete um den Niederrhein durch-
streifte. Er war hochbegabt; 1355 ging er zum Studium nach Paris, 1358 
war er bereits Magister. Als seine Lehrer vermutet man Johannes von Leuven 
und Nicolas d'Oresme4, ^u seinen Freunden gehörten Rudolf von Enteren, 
der Karthäuser Heinrich Eger von Kaikar, Jan van Schoonhoven, Wilhelm 
von Salvarvilla vor allen, und möglicherweise hat er auch Marsilius von 
Inghen, Heinrich von Langenstein, Heinrich von Oyta kennengelernt. Zwi-
schen 1358 und 1362 scheint Groote unschlüssig Theologie, Medizin, 
Astrologie studiert zu haben — er suchte der Weisheit letzten Schluß5. Um 
1360 ist er — vermutlich aus demselben Grund — auch in Prag gewesen; 
den Quellen zufolge hat er dort die „Schwarze Kunst" erlernen wollen. Er soll 
aber eine schwere seelische Erschütterung erlebt haben, die vielleicht den 

3 über ihn unterrichtet die große, sehr gründliche Monographie, auf die sich auch 
meine Darstellung stützt: G i n n e k e n , Jacob van: Geert Groote's Levensbceld 
naar de oudste gegevens bewerkt. Amsterdam 1942, 392 S. (Verhandelingen der 
Nederlandsche Akademie van Wetenschapen, Afd. Letterkunde, N. R. Deel XLV1I 
n° 2.), bes. S. 80ff. — Vgl. auch: B l a s c h k a , Anton: Zur Devotio moderna. In: 
Deutsch-slawische Wechselseitigkeit in sieben Jahrhunderten. Festschrift für 
Eduard Winter. Berlin 1956, S. 17—32. (Deutsche Akademie der Wissenschaften. 
Veröffentlichung des Instituts für Slawistik Nr. 9.) — Blaschka versucht — in 
einem Überblick über die wesentlichen Züge der devotio moderna und die For-
schung darüber — die Problemlage wieder bewußt zu machen. Sein Aufsatz ist 
nicht berücksichtigt bei: R o s e n f e l d , Hans-Friedrich: Zu den Anfängen der 
Devotio moderna. In : Festgabe für Ulrich Pretzel. Hrsg. von W. S i m o n , 
W. B a c h o f e r , W. D i t t m a n n . Berlin-Bielefeld 1963, S. 239—252. 

4 G i n n e k e n 95 sieht in dieser „modernen" Ausbildung bereits eine Wurzel der 
späteren devotio moderna. 

5 Man hat in diesem Zusammenhang wiederholt auf das „Faustische" in Grootes 
damaliger Periode hingewiesen; zuletzt B l a s c h k a 20. 
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ersten Anstoß zu Einkehr und Umkehr gab6. Er empfing, wohl 1362, die 
niederen Weihen, studierte dann bis 1366 in Paris kanonisches Recht — als 
Exspektant auf vier Pfründen. 1366/67 hielt er sich in einer Finanzangelegen-
heit der Stadt Deventer in Avignon an der Kurie auf. Eine schwere Krank-
heit, deren Ursache wohl in einer Schädeltrepanation zu sehen ist, der er 
sich mit eben dem Ziele, zur letzten Erkenntnis vorzudringen, unterzogen 
hatte, wurde Zum Beginn seiner Umkehr, der conversio. Aber erst 1373/74 
verzichtete er, dem Armutsideal folgend, auch öffentlich auf seine Pfründe; 
vorher hatte er sich drei Jahre lang im Kartäuserkloster Monichusen bei 
Arnheim aufgehalten, dessen Prior 1368 bis 1373 Heinrich Eger war. In sei-
ner Einkehr, seiner Hinwendung zu den Schriften der Mystiker, in seinen 
Verinnerlichungsübungen wird der Ursprung der devotio moderna gesehen7. 
Seine Aufgabe sah Groote in der Volkspredigt. Mit Scholaren, jungen Laien, 
so scheint es, begann er in Deventer sein Apoštolát: er bat sie zu Tisch, 
las ihnen vor und belehrte sie, ließ sie Bücher kopieren. Um 1377 erhielt 
er die Diakonsweihe und erwirkte eine Predigterlaubnis (die an sich nur 
ordinierte Priester haben); dann begann er vor seinen Schülern lateinisch 
zu predigen, schließlich auch deutsch, und Zog als Wanderprediger durch 
die ganzen Niederlande und einen Teil Westfalens. Groote rief zur Buße 
auf, sein Hauptmotiv ist Furcht — timor, pavor, horror •—, sein Ziel Reue 
und Zerknirschung — compunctio cordis —; er stellte sich vor allem gegen 
die „proprietarii" in den Klöstern, gegen jede Art von Simonie, gegen Irr-
lehre und Ketzerei8. Schon 1379 begannen sich Widerstände gegen seine Pre-
digten bemerkbar zu machen, die besonders von dem von Groote angegrif-
fenen verweltlichten Klerus und von den Orden der Mendikanten ausgingen. 
Aber erst nachdem er 1383 einen großen „Sermo contra Focaristas" gehalten 
hatte9, wurde ihm die Genehmigung zur Predigt entzogen. Ein Brief seines 
Freundes Salvarvilla an Urban VI.10 sollte ihn, der sich selbst nur gegen 
den Vorwurf der Nicht-Rechtgläubigkeit wehrte, an höchster Stelle recht-
fertigen und rehabilitieren. Aber noch vor dem Eintreffen der günstigen 
Nachricht von der Kurie starb Groote 1384 an der Pest. 

Als sein Werk gilt die Stiftung der „Brüder und Schwestern vom Gemein-
samen Leben", die sich später in der Windesheimer Kongregation der Au-
gustinerchorherren einen schützenden Überbau geschaffen hat. In der Mitte 
der siebziger Jahre vielleicht schon hat Groote einen großen Teil seines 
Elternhauses frommen Frauen zur Verfügung gestellt, die hier ohne Besitz 

6 G i n n e k e n 105f. r - B l a s c h k a 21. 
7 G i n n e k e n 152ff. 
8 G i n n e k e n 245ff. 
9 G i n n e k e n 305f.; die Hauptthesen des Sermo soll Konrad von Soltau, damals 

noch Professor in Prag, verfaßt haben. Ginneken nimmt an, daß Groote Sollau 
während der gemeinsamen Prager Studienzeit kennengelernt habe: e b e n d a 311 f. 

10 Gerardi Magni Epistolae quas ad fidem codicum recognovit annotavit edidit 
Willelmus M u l d e r S.J. Nijmegen-Antwerpen 1933 (Tekstuitgaven van Ons 
Geestelijk Erf Dcel III.) (zitiert: Mulder), hier Nr. 60, S. 223 f. — Grootes Pro-
testatio: Nr. 57, S. 214 f. — Vgl. auch G i n n e k e n 321 ff. 
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und ohne Ordensregel leben und sich von der Arbeit ihrer Hände ernähren 
sollten. Das Neue daran — denn Beginenhäuser gab es schon lange1 1 — ist 
das Vorhaben, dabei das Ideal des apostolischen Lebens in einer Gemein-
schaft zu verwirklichen, für die eine religiöse Lebensform ohne jede Bindung 
an Gelübde vorgeschrieben und konstitutiv ist; damit glaubte man nach dem 
Vorbild der ecclesia primitiva das Christentum der Gegenwart erneuern zu 
können. Um 1379 schon lassen sich die ersten Satzungen der Schwestern 
aus dem „Meester-Geerts-Haus" greifen. Der Zeitpunkt der zweiten Stiftung, 
der „Brüder", ist nicht fixierbar. Sicher ist, daß Groote aus seiner Abneigung 
gegen jede Bindung heraus zu seinen Lebzeiten keine nach außen sichtbar 
in Erscheinung tretende Vereinigung wünschte; erst sein Freund Florcns 
Radewijns12, in dessen Vikarhaus einige der Anhänger Grootes schon seit 
1380 ein „Gemeinsames Leben" führten, vollendete die Stiftung nach Grootes 
Tod und organisierte die Gemeinschaften13. Zweifelhaft ist, ob die Gründung 
Windesheims noch als Erfüllung eines letzten Willens Grootes betrachtet wer-
den kann, wie es zu geschehen pflegt14. 

Was aber ist nun das Wesen jener devotio moderna, deren „Seele und 
Schöpfer" allein Geert Groote gewesen ist, wie sein Biograph Ginneken 
schreibt15? Ginneken sieht ihre Grundlage sich in Monichusen durch Grootes 
Beschäftigung mit mystischem Schrifttum bilden, besonders mit Hugos von St. 
Viktor Soliloquium de Arrha Animae, aber auch mit Werken Bernhards, 
Ruysbroeks, Seuses und Eckarts; ihr Charakteristikum ist ein Streben nach 
Verinnerlichung, Gottsuche und Begegnung mit Gott in der Seele16. Sie 
bringt damit zwar keinen neuen Gedanken17, aber sie fordert die Verbin-
dung einer mystisch geprägten, auf Innerlichkeit, Verinnerlichung ausgerich-
teten Haltung mit deren praktischer Anwendung und Ausbreitung im täg-
lichen Leben — „Mystiek van de daagsche daad", sagt Ginneken18. Damit 
tritt zu dem mystisch-beschaulichen ein nach außen gewandtes, aktives Ele-
ment. Man findet es vor allem bei Groote selbst. Er versucht, die festgefah-
renen Traditionen der Kirche zu lockern, dynamisch zu erneuern — ohne sich 
aber aus ihrem Gebot zu lösen. Er orientiert sich an der Urkirche, am Vor-
bild der Apostel und der frühen Christen, wenn er — „niet altijd even ge-

11 G r u n d m a n n , Herbert: Religiöse Bewegungen im Mittelalter. 2. verb. und erg. 
Aufl. Hildesheim 1961, VI, 580 S.— Grundmann widmet den „Beginen im 13. Jahr-
hundert" ein ganzes, sehr aufschlußreiches Kapitel: e b e n d a 319—354. Es be-
dürfte einer besonderen Untersuchung, um festzustellen, wie weit auch jene neu 
entstandenen Gemeinschaften des 14. Jahrhunderts in demselben Rahmen gesehen 
werden müssen. 

12 der von 1374 bis 1378 in Prag studierte. Vgl. dazu M u l d e r XXVII. 
13 G i n n e k e n 270f. 
14 G i n n e k e n 337ff. 
15 G i n n e k e n 157: „ . . Moderne Devotie . . wier Ziel en Schepper G. Groote ge-

weest ist en hij alleen met Gods genade . ." 
16 G i n n e k e n 150: „innigheid of inneriijke gerichtheid en toewijding naar God en 

het Zijne . ." 
17 G i n n c k e n 157: „op het dogmatische en speculatieve terrein niets nieuws." 
18 G i n n e k e n 157. — Vgl. auch 184ff. 
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matigd en zachtzinnig" — gegen die Mißstände, die er sieht, zu Felde zieht 
und wenn er nachdrücklich die Laien aufruft, sie „mobilisiert": beides mit 
dem einzigen Ziel, die Kirche zu retten19 . Hier bei Groote findet man diese 
Verbindung von Aggression und Demut, glühendem Eifer und stillem Be-
trachten, die für unser heutiges Denken nicht leicht nachzuvollziehen ist; 
Ginneken hält sie auch für ein Charakteristikum der ganzen devotio mo-
derna20. Dabei übersieht er, daß seine Darstellung nur über Haltung und 
Intention Grootes — die er sehr sorgfältig erarbeitet hat —, nicht unbe-
dingt aber auch über die von Groote ausgehende Bewegung, wie sie von 
seinen Schülern verstanden und durchgeführt worden ist, Auskunft geben 
kann. Einem richtigen Verständnis förderlicher scheint es, doch einmal die 
meist stillschweigend gemachte Voraussetzung der Identifizierung der Ideen 
Grootes mit dem Erscheinungsbild der devotio moderna, die sich doch erst 
nach seinem frühen Tode richtig entfaltet, auszuklammern und beide für 
sich zu betrachten. Diesen Standpunkt vertritt auch Magnus Ditsche in einem 
Aufsatz über „Herkunft und Bedeutung des Begriffes der devotio moderna"21, 
der sich gerade dadurch auszeichnet, daß er das lange Gebrauchte und dar-
über Zur Formel Gewordene einmal kritisch durchleuchtet. Ditsche geht in 
seiner Untersuchung vor allem vom Wortgebrauch aus (devotio, devotus, mo-
dernus). Dazu gibt er zunächst einen Aufriß der Geschichte des Doppel-
begriffs devotio moderna, der für uns besonders aufschlußreich ist. 

Danach ist „devotio moderna" bereits die Selbstbezeichnung der Bewegung 
— an deren Anfang Geert Groote gestanden hat — im 15. Jahrhundert. Beim 
ersten Auftauchen des Begriffes um 1417/2122 ist eine eindeutige Interpre-
tation noch nicht möglich: er kann hier einfach „neue, heutige, moderne 
Frömmigkeit" bedeuten, gleichzeitig aber auch die ganze Bewegung meinen. 
Zwischen diesen Polen bewegt er sich auf eine Verfestigung (Ditsche) zu, 
die um 146023 zu registrieren ist: wenn da überhaupt noch unterschieden 
wird, so nur zwischen der ganzen Bewegung (Hauptbedeutung) und den ein-
zelnen (in und aus ihr entstandenen) Vereinigungen, den „congregaciones". 

G i n n e k e n 348: „ . . ziet hij . . naar de primitieve Christenheid terug als het 
wäre model der Moderne Devotie . ." 349: „Hij heeft de leeken willen mobili-
seeren om de kerk van Christus te redden." 
als „Mystiek van de daagsche daad". — Vgl. auch G i n n e k e n 150: In einer der 
Viten heißt es: „Cordis sui dispersiones recollegit et interiorem hominem re-
formavit ad purum." Ginneken kommentiert diesen Satz: „Welnu, det is nu het 
merg en de kern van de Moderne Devotie." 
D i t s c h e , Magnus: Zur Herkunft und Bedeutung des Begriffes der devotio mo-
derna. Historisches Jahrbuch der Görres-Gesellschaft 79 (1960) 124—145. 
Vita B. Joannis Ruesbrochii des Heinrich Pomerius. Vgl. D i t s c h e 126 f. Literatur 
und Quellennachweise in den Anmerkungen. Die betreffende Stelle zitiert auch 
G i n n e k e n 225. 
Chronicon Windeshemense des Johannes Busch (I. De viris illustribus. II. De 
origine moderne devocionis), entstanden 1456/64: D i t s c h e 128 f. und Anm. — 
Busch gilt, nach Ginnekens Untersuchung ( G i n n e k e n 19 f.), als der letzte noch 
zeitgenössische Biograph Grootes, da ihm als Quelle die angenommene (Ur-)Vita 
Grootes von Johann Cele, die als verloren gilt, noch vorgelegen haben müsse. 

7 
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Ditsches These aber ist, daß die Entwicklung des Begriffs durch das Gegen-
bild einer „devotio antiqua" entscheidend mitbestimmt worden sei; diese Vor-
stellung bringt er in Zusammenhang mit dem Erneuerungswillen nach dem 
Vorbild der frühen Kirche. Seine Argumentation wird unterstützt durch ein 
Zeugnis aus der Mitte des 15. Jahrhunderts: wir dürfen also mit ihm anneh-
men, daß bereits in den Bemühungen der ersten Männer der Bewegung um 
eine Restauration der frühchristlichen Lebensformen und der devotio der Ur-
kirchc der Keim gelegt ist zu dem späteren Selbstverständnis der entstan-
denen Gemeinschaften als devotio moderna und devoti moderni24. 

Diese Interpretation des Begriffes macht gleichzeitig eine gewichtige Aus-
sage über den Schwerpunkt der niederländischen Frömmigkeitsbewegung. 

Ditsche untersucht weiter den Wortgebrauch von „devotio" und „devotus" 
nach den Schriften aus jenen Kreisen. Als erste und auch allgemein sehr 
verbreitete Bedeutung stellt er die als „Gesinnung der Hingabe und Ergeben-
heit, die das Verhalten Gott gegenüber kennzeichnet"25, heraus; charakteri-
stisch aber bei den Devoten ist das Hinzutreten des Affekts, wie besonders 
aus einer Schrift Gerard Zerbolts van Zutphen bewiesen wird, der die de-
votio als „dulcis quaedam affectio, vel inclinatio affectuosa ad bonum, vel 
incitatio quaedam dulciter trahens affectum"26 bezeichnet; wesentliches 
Kennzeichen dieser devotio ist auch, daß sie die christlichen Tugenden vor-
aussetzt und durch „exercitia" erworben und erhalten werden muß2 7 . Ein 
Einfluß „vor allem der Viktoriner, Zisterzienser und Franziskaner" ist dabei 
nicht von der Hand zu weisen28, ebensowenig wie der allgemeinere von Hein-
rich Seuses „Horologium Sapientiae"29: die „devotio" hat schon vor der nie-
derländischen Devotenbewegung „in der Frömmigkeit des 14. Jahrhunderts 
einen festen Platz", der Begriff kommt aber dann „den Absichten Geert Groo-
tes und seiner Schüler so entgegen . . , daß sie in ihm den geeignetsten Aus-
druck ihrer eigenen Frömmigkeit" sehen30. Allerdings gibt es trotz der be-
achtlichen Menge der erhaltenen Schriften bzw. Briefe Grootes dort keinen 
Anhaltspunkt für einen besonderen, „modernen" Gebrauch von „devotio"; 
es wäre also den Späteren vorbehalten gewesen, der Sache auch den Namen 
zu geben. Wieder bleibt es eine Frage, ob es dieselbe Sache ist, die Groote 
und die seine Schüler meinen. Muß nicht vielleicht eine Entwicklung in Rech-

24 D i t s c h e 128ff., 133f., 145. 
25 D i t s c h e 138. 
26 D i t s c h e 139 und Anm. 84. Titel der Schrift: De spiritualibus ascensionibus. 
27 D i t s c h e 140f. 
28 D i t s c h e 143. 
29 D i t s c h e 134—137. Bei Seuse ist besonders auch vom „fervor devocionis" der 

Urkirche die Rede. 
30 D i t s c h e 145. Die Frage bleibt offen, w a n n dies zum ersten Mal geschah; Zer-

bolt (1367—1398) ist schon zweite Generation. Auch hier zeigt sich, daß Gin-
nekens Definition der devotio moderna (S. 150) der Sache nur zum Teil gerecht 
wird; er spricht vom Zustand einer „innerlijke gerichtheid" — Zerbolts spiri-
tualcs ascensiones aber meinen erst den Weg dazu. 
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nung gestellt werden, eine explicatio in eine von verschiedenen ursprüng-
lich möglichen Richtungen? 

Behalten wir im Auge, was für unsere Zwecke wesentlich ist: die Absich-
ten Geert Grootes (Ginneken) und die Anwendung der Begriffe „devotio" 
und „devotus" in der niederländischen Bewegung (Ditsche), wenn wir uns 
jetzt Böhmen zuwenden. 

Besonders in der Ära Karls IV., unter der kräftigen Hand und dem be-
fehlenden Wollen dieses Herrschers, der einerseits noch dem Mittelalter ver-
haftet war, andererseits aber schon der heraufkommenden Neuzeit angehörte, 
entfaltete sich bei wachsendem wirtschaftlichem Wohlstand ein reges Kultur-
und Geistesleben in Böhmen, das an Intensität und Produktivität das der 
alten deutschen Kulturlandschaften überflügelte. Karl beförderte Prag zum 
politischen, wirtschaftlichen, kulturellen Zentrum, er wollte, daß es die Haupt-
stadt des ganzen Reiches werde — sein Vorbild bei diesen Plänen war Paris. 
Die Pracht und der Glanz seines Hofes und der Stadt sowie die neue Uni-
versität31 zogen die bedeutenden Kräfte der Zeit an. Und doch währte die 
Blüte des böhmischen Frühhumanismus, wie man die Epoche im Anschluß 
an die Forschungen Konrad Burdachs — wenn auch nicht unwidersprochen32 — 
nannte, nur kurz, sie schwand ziemlich rasch nach dem Tod Karls IV. Was 
sich schon während seiner Regierung untergründig angesammelt hatte, brach 
jetzt heftig und unaufhaltsam hervor. Karl hatte es als eine Hauptaufgabe 
seiner Regierung betrachtet, die nationalen Spannungen und Gegensätze aus-
zugleichen und mit starker Hand zu bannen; die neuen politischen Entwick-
lungen haben andere Voraussetzungen und Fragestellungen. So bleibt die 
karolinische Zeit eine „Episode"; Rudolf Stadelmann nennt sie sogar einen 
„Fremdkörper" in der deutschen Entwicklung33, und Paul Joachimsen erklärt 
kategorisch, die ganze Erscheinung sei „ohne Folgen für den Gang der ge-
samtdeutschen Kultur" geblieben34. Solche Urteile, summarisch, knapp und 
eindeutig, haben die heutige Lehrbuchauffassung geprägt; aber so gut be-

31 Hierzu besonders erwähnenswert: B e r g e 1, Josef: Die Hauptquellen zur Ge-
schichte der Prager Karls-Universität. Bd. I I der oben Anm. 2 zitierten Forschun-
gen, S. 15—38. 

32 Grundlegend sind immer noch die (Quellen-)Veröffentlichungen in dem von B u r -
d a c h herausgegebenen voluminösen Werk: Vom Mittelalter zur Reformation. 
Berlin 1912—1939 (dazu das ebenso benannte Heft 1. Halle 1893). Außerdem: 
B u r d a c h , Konrad: Die seelischen und geistigen Quellen der Renaissancebewe-
gung. HZ 149 (1934) 477—521. — Widerspruch hat vor allem Joachimsen gegen 
Methode und diverse Ansichten Burdachs schon 1920 erhoben: J o a c h i m s e n , 
Paul: Vom Mittelalter zur Reformation. HVj 20 (1920/21) 426—470. (Neuabdruck 
durch die Wissenschaftliche Buchgesellschaft. Darmstadt 1959, Reihe ,Libelli' 
Bd. 50.) — D e r s . : Der Humanismus und die Entwicklung des deutschen Geistes. 
DVjs 8 (1930) 419—480. — In diesem zweiten Aufsatz präzisiert er seine An-
schauung, daß in Böhmen zwar eine Rezeption italienisch-frühhumanistischer 
Ideen greifbar sei, daß aber daraus kein Weg zur späteren Erscheinung des deut-
schen Humanismus führe. 

33 S t a d e l m a n n , Rudolf: Vom Geist des ausgehenden Mittelalters. Halle 1929, 
294 S. (DVjs Buchreihe Bd 15.), hier S. 10. 

34 J o a c h i m s e n : DVjs 8(1930) 432. 
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gründet und fundiert sie von ihrer speziellen Sicht her auch sein mögen, 
so werden sie doch keineswegs jener Phase des Frühhumanismus gerecht. 
Noch viel mehr aber hat man sich dadurch den Zugang zu der tiefgehenden 
religiösen Erneuerungsbewegung in Böhmen verbaut, die im Schatten des so 
abgetanen Frühhumanismus stehend gänzlich verschwinden mußte. Ihr gilt 
unsere Betrachtung. 

Es ist dieselbe Bewegung, auf deren Ausläufern die neue des Hussitentums 
wächst; ihr Ansatz aber ist noch frei von den Kennzeichen des späteren 
Hussitentums, und in dem Stadium ihrer Blüte scheint sie von einem Geist 
getragen, wie er auch in der zeitlich sich anschließenden niederländischen 
Devotenbewegung herrscht. Darauf vor allem hat Eduard Winter nachdrück-
lich den Blick gelenkt. Die führenden Männer der Bewegung will er nicht 
mehr nur als „Vorläufer" des Hus35 betrachtet wissen; daneben hat er vor 
allem auf den lohnenden Vergleich zwischen dem böhmischen Reformpredi-
ger Milic von Kremsier und Geert Groote hingewiesen. 

Wenn nun hier die wichtigsten Stationen jener böhmischen Erneuerungs-
bewegung markiert werden, müssen ihre Träger eingehender behandelt wer-
den als etwa Groote, da sie allgemein weniger bekannt und ihre Werke, 
soweit erhalten, zum größten Teil nicht veröffentlicht sind. 

Der Übergang Böhmens an die Luxemburger (1310) und seine langsame 
und immer deutlichere Ausrichtung nach dem Westen36 mag ein nicht unbe-
deutender Einschnitt sein. Durch Bischof Johann IV. von Dražic ("j"1343)37 

kommt der Orden der Augustinerchorherren von Italien nach Böhmen — 
wohl über Pavia — und mit ihm neuaugustinischer Geist: eine tiefere und 

35 So ist es üblich geworden, seit František Palacký sie in seiner Abhandlung dort 
einreihte: P a l a c k ý , František: Die Vorläufer des Hussitenthums. (Die Schrift — 
in tschechischer Sprache — war 1842 von der Böhmischen Gesellschaft der Wis-
senschaften nicht angenommen worden; so ließ Palacký sie 1846 unter dem Na-
men seines Freundes J . P . J o r d a n in Leipzig — in deutscher Sprache — er-
scheinen.) — Vgl. auch die recht ausführlichen Darstellungen am Anfang folgen-
der Werke: L o s e r t h , Johann: Huss und Wiclif. Zur Genesis der hussitischen 
Lehre. 2. veränderte Aufl. München-Berlin 1925, VI, 244 S. — d e V o o g h t , Paul: 
L'Heresie de Jean Huss. Leuven 1960, XIX, 494 S. (Bibliotheque de la Revue 
d'Histoire Ecclésiastique 34.) 

36 Böhmen wird besonders durch Karl bewußt enger in den Reichsverband hinein-
gezogen, er will es ja zum Hauptschauplatz des Reichsgeschehens machen. Man 
vergegenwärtige sich, daß die luxemburgische Hausmacht ständig vergrößert 
wird: zwischen 1355 und 1390 sind auch die Herzogtümer Brabant und Limburg 
luxemburgisch (vgl. G e b h a r d t : Handbuch der deutschen Geschichte I. 8. A. 1954. 
§ 181 S. 466 [ G r u n d m a n n j , § 194 S, 514f. [ B a e t h g e n ] ) . Auch nach Norden 
streckt Karl seine Hand aus und erwirbt 1366/67 die Markgrafschaft Lausitz und 
(1365—)1373 das Kurfürstentum Brandenburg ( e b e n d a : § 181 S. 467), wo er in 
Tangermünde, an nördlichster Stelle, eine zweite Residenz nach Prager Muster 
baut und wo er sich vor allem um die wirtschaftliche Sanierung des Landes ver-
dient macht. — Vgl. R e i n c k e , Heinrich: Kaiser Karl IV. und die deutsche 
Hanse. Lübeck 1931, 93 S. (Pfingstblätter des Hansischen Geschichtsvereins 22.) 

37 Über sein Leben und seine Werke unterrichtet das in seinem Auftrag geschriebene 
Chronicon Francisci Pragensis. Hrsg. von Josef E m 1 e r. In: Fontes rerum Bo-
hemicarum IV. Prag 1884, S. 347—456. (zitiert Chron. Fr.) 
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bewußter e Frömmigkeit , genähr t durc h die Lektür e der Bibel un d der Schrif-
ten de r Väter , dami t verbunde n Bücherlieb e un d Bücherpflege . Raudnitz , die 
Stiftun g des Bischofs (1333/40) , wird Mutterkloste r für viele böhmisch e un d 
mährische , selbst schlesisch e un d polnisch e Stifte , dere n Gründe r un d För -
dere r Johann s IV. Nachfolge r Erns t von Pardubic , de r erst e Prage r Erz -
bischof, der Kaise r selbst un d besonder s auc h Adelige des Lande s sind , un d es 
wird gleichzeiti g auc h Ausgangspunk t für die sog. Raudnitze r Reform , die 
seit de r Wend e zu m 15. Jahrhunder t an Han d der „consuetudine s Rudnicenses" , 
der Raudnitze r Regeln , besonder s bei den Augustinerchorherre n Österreich s 
un d Bayern s durchgeführ t wird 3 8 . Ähnlic h diesem Orde n — dem in Pra g 
selbst Kar l IV. 1351 den Karlsho f gestiftet und , wie üblich , prachtvol l aus-
gestatte t ha t — trage n noc h zwei weiter e zur Entfaltun g des neue n Geiste s 
bei: die Kartäuser , dere n Kloste r Mariengarte n vor Pra g 1342 als Seelgerä t 
Köni g Johann s errichte t worde n war 3 9 , un d die Eremite n nac h der Rege l 
Augustins, soweit sie nich t Zu m Mendikantentu m neigen , dere n Niederlas -
sun g in Pra g (St . Thomas ) noc h in die Zei t de r letzte n Přemyslide n (1285) 
fällt, un d als dere n besondere r Freun d späte r de r Kanzle r Johan n von Neu -
mark t hervortr i t t 4 0 . Hinz u komm t die scho n erwähnt e Anziehungskraf t der 
Stad t Pra g mi t ihre r neue n Universität , abe r auc h mi t ihre n vielen Kirche n 
un d den von Kar l dari n angehäufte n Reliquienschätzen , mi t ihre n günstigen 
Markt - un d Wirtschaftsbedingungen . De r Kaise r selbst hol t jene Männer , 
die ih m zu r Durchführun g seine r Plän e am fähigsten scheinen , herbei : so 
Johan n von Dambach , eine n Straßburge r Dominikaner , der dem Krei s u m 
Eckar t angehör t hat , 1347 zu r Errichtun g eine s Generalstudium s der Do -
minikane r un d schließlic h de r Universität 4 1 ; die Baumeiste r Matthia s von 

35 Dami t fällt Raudnit z eine Rolle zu wie später Windesheim , ohn e daß hier aber 
nach außen hin der Nam e der Kongregatio n angenomme n wird. Vgl.: Z i b e r -
m a y r , Ignaz : Zu r Geschicht e der Raudnitze r Reform . MÖI G Erg.Bd 11. Inns -
bruck 1929, S. 323—353, hier S. 325/8 . Auch Chron.Fr . 385 f. (Gründun g und Er-
richtun g von Raudnitz) : Hie r wird berichtet , daß Johan n auch ein Hospita l an-
schließt , das vom Prio r des Stifts geleitet wird. 

39 O h l b a u m 8—28. 
40 H e m m e r l e bes. 87—93. S. 92 zitier t er eine Stelle aus der Chroni k des Zister -

zienserkloster s Königsaa l (Aula Regia) , wo der Abt Pete r von Zitta u 1309 die 
Augustinereremite n in Versen beschreibt : sie lebten davon, daß sie die Mensche n 
in den Städte n belehrten ; sie studierte n eifrig und sie wollten nich t zu den Bettel-
orden gezählt werden , was schon damal s anscheinen d einen pejorativen Bei-
geschmac k hat . — Allerdings haben sie sich später gegen die Reformpredige r 
auf die Seite der Bettelorde n gestellt. 

41 G i e r a t h s , Gundolf : Johanne s von Dambach . LTh K 2. A. Bd 5. 1960. — Schon 
Dambac h hat Kar l allzu große Äußerlichkei t vorgeworfen und dami t auf den Re-
liquienkul t des Kaisers angespielt . Kar l hat , in noch ganz mittelalterliche r Denk -
weise, dami t nu r das Äquivalent zu seinem Welt-Diens t zu schaffen getrachtet . 
Zweifellos muß in dieser Prunk - und Prachtentfaltun g eine Quelle der in Böhme n 
rasch einreißende n Übelstände , der sittliche n Verflachun g bei Kleru s und Volk 
gesehen werden . Diese spiegelt am besten die sehr bald einsetzend e Reaktio n in 
der Erneuerungsbewegung , das Auftreten und die Wirksamkeit der großen Buß-
prediger wider, deren ersten Kar l selbst ja ins Land gerufen hat . 

101 



Arras, de r noc h zu Köni g Johann s Zei t au s Avignon kommt , un d Pete r Parie r 
aus Schwäbisc h Gmün d u m 1356; schließlic h auc h den als Büß- un d Reform -
predige r damal s scho n weit bekannte n Konra d Waldhauser , eine n Augustiner -
chorherre n aus Oberösterreich , de r wahrscheinlic h 1358 zum erste n Ma l in 
Pra g als Predige r auftritt 4 2 . E r ist eine r de r Führe r de r böhmische n Bewegung 
geworden . 

Zunächs t abe r sei kur z jene r Man n erwähnt , de r zu dieser Zeit , als die 
Reformbewegun g sich ausbreitete , an de r Spitz e der Kirch e in Böhme n stand , 
de r Erzbischo f Erns t von Pardubic 4 3 . Es schein t nich t unwesentlic h zu sein, 
da ß er seine Studienjahr e in Italie n — Padu a un d besonder s Bologn a — ver-
brach t hat ; den n als Erzbischo f war er dan n auc h Kanzle r de r Universität . 
Nich t nu r diplomatische s Könne n wird ih m nachgerühmt , sein Biograp h be-
richte t auc h von seine r persönliche n Bescheidenheit , von seine r große n Fröm -
migkei t un d Demut 4 4 , davon , da ß e r Büche r abschreibe n un d „d e alieni s par -
tibus " ankaufe n ließ, u m sie Klöster n „e t aliis piis locis" zu schenken 4 5 ; 
da ß er die bisher übliche n Gottesgericht e verbot un d die Geißle r („uago s 
homine s quo s vvlgus flagellatore s appelat" ) aus seine r Diözes e auswies 4 6 ; 
schließlic h wird nebenbe i erwähnt , er hab e kur z vor seine m Tod , in Bautzen , 
in de r Volkssprach e („sermon e vvlgari ad populum") , also tschechisch , ge-
predigt 4 7 . Dies e letzt e Stelle läß t ohn e weitere s die Interpretatio n zu, da ß 

42 S c h m i d , Heinric h Felix: Konra d von Waldhausen . LTh K 2. A. Bd. 6. 1961. Hier 
ist auch ältere Literatu r angegeben . Noc h nich t aufgeführt : Z e r l i k , Alfred: 
Konra d von Waldhause n aus Oberösterreich . Eine Posaun e Gotte s in vorhussiti -
scher Zeit . Linz 1960 (Veröff. der BundesreaJschul e Linz.) , S. 15—28. — Zerli k ist 
weitgehen d abhängi g von L o s e r t h 29—36, weshalb ich diesen bevorzugt meine r 
eigenen Darstellun g zugrundegeleg t habe . 

4 3 L o s e r t h 20f. — S e i b t , Ferdinand : Erns t (Arnošt ) von Pardubitz . LTh K 2. A. 
Bd 3. 1959. — Vita venerabili s Arnesti prim i Archiepiscop i ecclesie Pragensi s des 
Wilhelm von Hasenburg . Hrsg. von Konstanti n H ö f 1 e r. Fonte s Reru m Austria-
caru m I/V I Teil 2. Wien 1865, S. 1—11. Besser hrsg. von Josef T r u h l a ř . Fonte s 
Reru m Bohemicaru m I. Pra g 1873, S. 387—400. (zitiert : FR B I) Die Vita ist zwi-
schen 1364 und 1368 entstande n (FR B I, S. XXX ff.). 

44 FRB I 391: Erns t betet „deuot o corde " /  „deuota s se dabat in lacrimas , ut tun c 
venas diuin i susurrii furtiue suseiperet . ."; 397: er ist auch im Sterben „no n 
sine magna deuocion e cordisqu e contricione" . Auch die Tatsache , daß er ein 
geistliches Tagebuc h geführt hat , läßt auf ein asketische s Leben schließen . 

4 5 FRB I 392. — Vgl. auch 395: „hi e omne s libros Pragensi s sacristie nimia ve-
tustat e consumpto s ligari et meliorari , corale s vero libros videlicet gradualia et 
antiphonari a in multi s voluminibus , pulcrior a quam unqua m in ecclesia visa 
fuerant , pro magni s peeunii s scribi fecit aliosque pro studio sacre scriptur e con-
donauit " usw. 

46 FRB I 393. 
4 7 FR B I 397: „die quoqu e saneto penthecoste n facto sermon e vvlgari ad populu m 

ipsiusque festi sacris missarum celebrati s solempnii s mox febrium superuenienciu m 
atrocitat e grauatur" . Die Selbstverständlichkei t des „serm o vulgaris ad populum " 
(dem vielleicht ein „latinu s ad litteratos " gegenüberzustelle n wäre) ist nich t von 
der Han d zu weisen. Dies wird zum Jah r 1364 berichtet ; die Statute n des Erz-
bischofs, in denen eine vergleichbare Tenden z deutlic h ist, stamme n aus den 
Jahre n 1353 und 1355. — Vgl. die folgende Anmerkung ! 
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es nicht s Außergewöhnliches , vielmehr das ganz Natürlich e bedeute t hat , zum 
Volk in dessen Sprach e zu predigen — zumindes t im Selbstverständni s von 
Ernst s Biographen . Erns t ha t dem neue n Erzbistu m auch neu e Statute n ge-
geben, aus deren Gebote n und Verboten die Gebräuch e und Mißständ e der 
Zei t zu lesen sind; eine wesentlich e Rolle darin spielt die Aufforderun g des 
Erzbischof s an alle Pfarrgeistlichen , das Volk in seiner Sprach e mit den wich-
tigsten Gebete n und Glaubenswahrheite n bekann t zu machen 48. So erschein t 
der Erzbischo f als ein Mann , der vor allem auf die praktisch e Anwendun g 
der kirchliche n Lehre , auf recht e Unterweisun g und Hinführun g des Volkes 
zu christliche r Lebensweise bedach t war, und es mag nich t verwundern , daß 
gerade unte r seinem aufgeschlossene n Regimen t Konra d Waldhause r — viel-
leicht darf maň sagen, zur Unterstützun g seiner Bemühungen 49 — nach Pra g 
gerufen wurde. 

Waldhauser , den Kar l IV. 1357 am Wiener Hof kennengelern t hatte , ist 
wahrscheinlic h schon im darauffolgende n Jah r vom Kaiser nac h Pra g geholt 
worden 50. Er übernah m da zuerst die Pfarre i bei St. Gallu s in der Altstadt , 
dem alten Kaufmanns - und Patrizierviertel , wo auch die Bettelorde n ihre 
Zentre n hatten . 1361 wurde ihm die Pfarre i St. Thoma s auf der Kleinseit e 
übertragen , 1363 die Allerheiligenpfarre i in Leitmerit z — mit der Genehmi -
gung, in Pra g zu bleiben . 1365 schließlich wurde er Pfarre r an der Tein -
kirche . Sehr bald zog er sich durc h sein unverblümte s Rede n gegen jeglichen 
Mißstan d vor allem die Feindschaf t der Bettelorde n zu. Gerad e in dieser 
Zei t eines wirtschaftliche n Aufschwungs, des steigende n Wohlstandes , trafen 
Konrad s Vorwürfe und seine Forderun g zur Rückkeh r zu einem einfache n 
Leben und zur Besinnun g auf das wirkliche Christentu m die am härtesten , 
die einerseit s als Vertrete r der Kirch e und ihre r Lehr e dastehe n und als 

4 8 Concili a Pragensi a 1353—1412. Prage r Synodalbeschlüsse . Zu m erste n Ma l zu-
sammengestell t un d mi t eine r Einleitun g versehen von Constanti n H ö f l e r . Ab-
handl . der königlic h böhmische n Gesellschaf t der Wissenschaften . 5. Folge . 12. Bd. 
Pra g 1862, S. I I I —LXI un d 1—116. — Dor t die Statut a brevia Arnest i von 1353, 
S. 2—4, das Statutů m minu s von 1355, S. 4—6. Es heiß t S. 3: „ . . oracione m do-
minica m videlicet pate r noste r et symbolů m apostolorum , cred o in deum , dece m 
precept a major a et sex minor a subdito s in vulgari informar i . . " un d S. 5: 
„ . . omnibu s diebu s dominici s et festivis ad sermone m vel exortacione m qua m 
facian t ad populu m dominica m oracione m et symbolů m apostoloru m in vulgari 
premittan t et sie ab oracion e et fidei fundament o serm o vel oraci o ineipia t et 
proceda t . . " 

49 So auch d e V o o g h t 7. 
5 0 S c h m i d im LTh K nimm t an , Waldhause r sei 1363 erstmal s in Pra g gewesen; 

die Thes e stamm t von Františe k L o s k o t (:Konra d Waldhauser , předchůdc e 
mistr a J. Hu s [K . W., Vorläufer des Magister s J. Hus] . Pra g 1909.), währen d die 
ander e Auffassung, Waldhause r sei bereit s seit 1358 in Prag , die von V. V. T o -
m e k (Dějepi s měst a Prah y [Geschicht e der Stad t Prag] . I I I , S. 286 ff.) ist, wie 
ich eine r Bemerkun g von Z e r l i k 16 entnehme . Z e r l i k 17 schließ t sich, wieder 
mi t L o s e r t h 29 ff., Tomek s Darstellun g an . Ein e dritt e Angabe, die er nich t 
belegt, mach t d e V o o g h t 7, de r als Datu m der Berufun g 1360 nennt . — Mi r 
leuchte t aus verschiedene n Gründe n die Tomek-Loserth-Zerliksch e Darstellun g 
ehe r ein (s. u.) , un d ich werde dahe r diese Chronologi e zur Grundlag e nehmen . 
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solche angesehen werden wollten, andererseits aber mehr oder weniger stille 
Nutznießer dieser Blüte waren — die Liste der Vergehen, die Ordensleuten 
und dem weltlichen Klerus zur Last gelegt wurden, zeigt die Ausmaße des 
Sittenverfalls; am deutlichsten sichtbar werden sie in den schon genannten 
Statuten Erzbischof Ernsts und dann in den 24 Anklagepunkten, welche die 
Predigermönche und die Augustinereremiten gegen Konrad zusammengestellt 
haben, wohl kaum ahnend, wie sehr sie sich damit selbst bloßstellten. Konrad 
wies diese Vorwürfe, erst nachdem man ihn auch bei Herzog Rudolf IV. 
von Österreich angeschuldigt hatte, in einer Verteidigungsschrift (etwa 1365) 
zurück51. Aus dieser Apologie sprüht noch das Feuer, die Vitalität des Man-
nes, die nicht umsonst die Bewunderung, Anerkennung und Begeisterung sei-
ner Zeitgenossen hervorgerufen und eine so große Wirkung erzielt hat; der 
Chronist Benesch von Weitmühl5 2 nannte ihn in seinem Nachruf im Jahr 
1369 einen „vir magne litterature et maioris eloquencie". Konrads Stärke, 
das zeigt sehr klar die Apologie, lag in seiner Sicherheit und Überlegenheit 
vor allem in Fragen des Glaubens und der kirchlichen Lehre: das mag man 
auf sein Bologneser Studium zurückführen. Der Haupttenor seiner Bestre-
bungen war immer wieder: Belehrung und Aufklärung der Unwissenden, 
der Laien wie der Mönche, all derer, die um des Profits, der aus der Dumm-
heit zu ziehen ist, oder auch nur aus Nachlässigkeit von jenen, die es besser 
wissen müßten, in ihrer Unwissenheit belassen werden. Musterbeispiel ist 
seine sehr bündige Antwort auf den zweiten Anklagepunkt der Dominikaner: 
„secundus articulus fuit iste quod dixissem, quod nullus esset in civitate Pra-
gensi qui predicaret omnem veritatem, quidam essent qui nescirent dicere 
quia non studuissent; quidam scirent sed non dicerent, quin timerent perdere 
suas plenas stiuras quas ex taciturnitate haberent. Ad hoc respondeo quod 
haec omnia sunt vera et si necesse est possum probare omnia53." Mit großer 
innerer Kraft und einem Ernst, der für unsere Ohren oft den Ton der Ironie 
hat, die ihm allerdings fernlag54, trat er für die Ausbreitung der „ganzen 
Wahrheit" ein — wobei jedoch schon sein Grundsatz, niemals Namen zu nen-

51 L o s e r t h 29 Anm. 1: Hinweise auf Literatur. — Die Anklagepunkte und Konrads 
Apologie sind hrsg. von H ö f l e r in dem oben Anm. 43 zitierten Band FRA I. 
Darin S. 17—21 die Anklagen der Predigermönche, S. 21 f. die sechs Artikel der 
Augustinereremiten gegen Konrad, S. 22—39 dessen Responsio, die sog. Apologie; 
deren Kurzfassung für Herzog Rudolf IV. gilt als verloren. 

52 Chronica Benessii de Weitmil. Hrsg. von Josef E m i e r in den oben Anm. 37 zi-
tierten FRB IV, S. 457—548, hier S. 540. — Beneschs Chronik, geplant als anna-
listisches Werk zur Geschichte der luxemburgischen Herrscher, besonders Karls IV., 
bricht 1374 unvollendet ab. (zitiert: Chron. Ben.) 

53 FRA I 26. Natürlich sprachen die Anklagepunkte nicht immer ihm selbst so sehr 
aus der Seele wie dieser; manche wies er als Verleumdung zurück, manche er-
kannte er, nachdem er Verdrehungen des Wortlauts richtiggestellt hatte, als wahr 
an und bewies dann, daß das, was man ihm vorgehalten hatte, den Lehren der 
Kirche entsprach. 

54 „articuli per fratres Augustinenses in Praga singulariter contra me scripti, quibus 
respondebo juxta stultitiam suam, ne videantur sibi sapientes, ad gloriam dei et 
futurorum Christi praedicatorum contra eorundem insultus in domino et in po-
tentia virtutis ejus confortationem." FRA I 34. — Es gibt viele solche Stellen. 
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ne n (da s beton t er ausdrücklic h in seine r Antwor t auf den siebten Anklage-
punkt) , zeigt, daß auc h er eine Grenz e zu ziehe n wußte . Immerhi n prangert e 
er aus seine r Einstellun g herau s alle Verfehlunge n der religiosi, alle Übel -
stände , die ih m bekann t waren , offen an — nich t aber etwa die Orde n als 
solche ; de r Stan d der g u t e n Mönche , so sagte er, sei de r vollkommenst e .von 
allen 5 5 : schließlic h lebte er ja selbst nac h eine r Ordensregel . Gege n die 
Bettelorde n aber führt e er ins Feld , sie könnte n aus keine r Stelle de r Schrif t 
ihr e Berechtigun g zu bettel n — dami t gar noc h Christu s nachzuahme n — 
ableiten ; er würd e jede Wett e für die Richtigkei t dieser seine r Behauptun g 
mi t ihne n eingehen 5 6 . 

Von Konrad s Predigte n ist nu r eine lateinisch e Sammlun g erhalten , die 
sehr verbreitet e Postill a Studentiu m Sancta e Universitati s Pragensis , die aber 
meh r ein Predigtlehrbuch , ein e Anleitun g für die Studente n war un d sein 
wollte 5 7 ; doc h die wichtigste n Theme n seines Predigen s lassen sich ebens o au s 
de r Apologie rückerschließe n (wo er auc h ausdrücklic h sagt, er hab e deutsc h 
gepredigt) . E r t ra t gegen die Simonie , das Geschäf t mi t dem Heilige n Geist 5 8 , 
auf; sie war ih m der Urgrun d allen Übels . E r wollte zu eine m nac h den 
wirkliche n christliche n Grundsätze n ausgerichtete n Lebe n zurückführen . Übe r 
seine Erfolge dabe i berichte t Benesch , de r es als die größt e T a t Konrad s 
bezeichnete , daß er die Prage r Fraue n daz u brachte , auf ihr e allzu reiche , 
modisch e un d luxuriös e Kleidun g Zu verzichten ; er lobt e aber auc h seinen 
gute n Einflu ß auf Zinswuchere r un d Betrüger , un d daß er es erreich t habe , 
daß viele Mönche , die nich t aus eigene r Überzeugun g in eine n Orde n einge-
trete n waren , sich vom Heilige n Stuh l dispensiere n ließen 5 9 . Konra d fordert e 
mi t Nachdruc k die freie Entscheidun g jedes einzelne n für ode r gegen den 

5 5 FR A I 21, 34. 
5 6 FR A I 35: „no n cred o quo d in ho c quo d saepefat i fratre s ita ardente r et vere 

sicut eviden s est ut plurimu m sine magn a necessitat e mendican t et pr o ha c ra -
cion e discursu m in contemplacion e maxim ě impediuntur , Christu m imitentur. " — 
Worau s zude m hervorgeht , daß mi t der Vorstellun g der ,Nachfolg e Christi ' — 
vielleich t besser ,Nachahmung ' /  ,imitatio ' — sich eine ganz konkret e Meinun g 
verbindet , die hie r allerding s nu r negati v un d andeuten d formulier t ist. 

5 7 Übe r die Verbreitun g der Handschrifte n vgl. L o s e r t h 31 Anm . 2; natürlic h un -
vollständig . Ergänzen d sei auf Hss . der Staatsbibliothe k Münche n verwiesen; vier 
enthalte n Konrad s Postilla , zwei (Sammelhss. ) Auszüge daraus , zwei weiter e 
(Sammelhss. ) Konrad s klein e Detestati o Choreae . Clm 3091 (a . 1393, 242 fol.) 
/ /  Clm 8850 (s. XIV extr. , 252 fol.) / /  Clm 8851 (s. XIV, 184 fol., f. 1—119 Con -
rad i Walthuse r Postilla e . . , Nennun g eine s Schreibers : a. 1386) / /  Clm 12289 
(a . 1373, 283 fol., Inc . Postilla m studentiu m sancta e Pragensi s universitati s — 
scripsit Christianu s studen s ibidem in iur e canonico ) / /  Clm 26958 (s. XIV, Sam -
melhs . — böhm . Provenienz? : f. 229 „quaeda m bohemice " —, f. 1—118 Sermone s 
de tempor e Conradi ) / /  Clm 15545 (a. 1393, 292 fol.) / /  Clm 15405 (s. XV, 
240 fol., f. 239 Det . Ch. ) / /  Clm 18544b (s. XV, 236 fol., f. 219 Det . Ch.) . Ein e 
Ausgabe wäre wünschenswert . 

5 8 FR A I 30 f. E r macht e außerde m den feinen Unterschied , nu r das tatsächlich e 
Geschäf t „pr o pecunia" , nich t aber ein freiwilliges ode r traditionelle s Geldgebe n 
als Beisteue r „cu m pecunia " zu verwerfen : e b e n d a 25. 

5 9 Chron . Ben. 540. Natürlic h kannt e Benesc h auc h die Kontroverse n mi t den Bettel -
mönchen . 
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Ordensberuf : eine sehr moder n anmutend e Einstellung 6 0 — ma n wird nich t 
fehlgehen , hie r italienisch-frühhumanistischen , (neu-)augustinische n Einflu ß 
festzustellen . Erstaunlic h ist auc h Konrad s Haltun g den Jude n gegenüber , 
die ja damal s in de r Prage r Judenstad t — benachbar t de r Teinkirche , Kon -
rad s Pfarre i — ein e ihre r größte n Niederlassunge n hatten . Alle Jude n müßte n 
bis zum Jüngste n Tag e bekehr t werden : dari n sah er eine Aufgabe. So gebot 
er seinen christliche n Zuhörern , die an seinen Predigte n interessierte n Jude n 
nich t zu vertreibe n ode r gar zu mißhandeln 6 1 . Gro ß un d vor allem einfluß -
reic h mu ß Konrad s Anhängerschaf t gewesen sein ; im Strei t mi t den Domini -
kaner n berief er sich wiederhol t auf die Schöffen (scabini ) de r Stad t Pra g 
un d den städtische n Protonota r un d kaiserliche n Ratgeber , Bernhard , die 
seine Predigte n imme r gehör t hät ten 6 2 . Jen e aber , die er „bekehrt " hatte , 
nannt e er seine „gute n Freunde" . Auch Tscheche n waren darunter 6 3 , un d 
unte r ihne n befinde t sich auc h der Mann , der Konra d Waldhause r als Predi -
ger an die Seite treten , das eingeleitet e Reformwer k fortführe n un d ih m seine 
spezifisch böhmisch e Ausprägun g geben soll: Ja n Milí č von Kremsier . 

Übe r Mil íč 6 4 ist ma n leidlich gut informiert ; es ist ein e Vita überliefert , 
die kur z nac h seine m Tod e (1374) in seine m Schülerkrei s entstande n sein 
muß 6 5 , un d die Narraci o de Militi o des Matthia s von Janov , des große n Theo -
retiker s unte r seine n Schülern 6 6 . Von seinen Predigte n sind ebenfall s nu r 

60 FRA I 33: jeder müsse die Möglichkei t haben , ein Versprechen , das nich t er, 
sonder n etwa seine Elter n für ihn gegeben haben , „suo libero arbitri o ratificare " 
— sonst gelange er nich t zum Heil ; in dieser letzten Folgerun g aber unterwar f 
sich Konra d dem Urtei l der „sapientiu m et melius scientium" . 

61 FRA I 28 f. Konra d hatt e einen jungen Man n von seinem  allzu weltlichen Leben 
(„curialissimus " — „cum  multi s aliis complicibu s ejusdem vanitatis " — er habe 
zu jenen Frauenhelde n gehört , die man in Pra g „Hellemprech t Stelzer", in Öster-
reich „Gamerati " nenne ) bekehr t und meint e dann , wenn dies möglich gewesen 
sei, müsse man auch die Jude n bekehre n können . 

62 Vgl. FR A I 28, 30 f. und öfter. 
63 FRA I 31: „fuit enim in principi o praedicationi s meae in Praga fauto r eorum 

(der Bettelmönche ) sed nun c bonu s amicu s meus quia nescivit nie intelligere . fuit 
enim bohemus. " (Auch der oben Anm. 61 genannt e Bekehrt e wird so bezeichnet : 
„qui a bonu s amicu s meus est.") 

04 S t a s i e w s k i , Bernhard : Johanne s (Jan ) Milíč . LTh K 2. A. Bd 5. 1960. Aus-
führliche r L o s e r t h 36—42 und de V o o g h t 7—21. 

6 5 Vita venerabili s presbyteř i Milieu praelat i ecclesie Pragensis . Hrsg. von Josef 
T r u h l a ř . FRB I (vgl. oben Anm. 43) 403—430, in der Einleitun g S. XXXII f. 
(zitiert : Vita) — Da ß der Verfasser ein Zeitgenoss e Milíčs und wahrscheinlic h 
einer seiner Schüle r oder Anhänge r ist, geht mit großer Sicherhei t aus zwei Stel-
len, Vita 423 und 429 f., hervor ; wiederhol t ist von einem „seholari s suus" die 
Rede — Vita 408, 412 f. un d öfter —, der einma l — Vita 426 — Jacobu s ge-
nann t wird. Es ist nich t undenkbar , daß dieser Mann , der Milíč ständi g be-
gleitet zu haben scheint , eine wie imme r geartet e Rolle bei der Abfassung der 
Vita gespielt hat . 

66 Narraci o de Militio . Hrsg. von K. Hö f ler . FR A I (vgl. oben Anm. 43) 40—46. 
— Matěj e z Janova zpráva o Miličovi z Kroměříž e [Matthia s von Janovs Berich t 
über Milíč von Kremsier] . Hrsg. von J. T r u h l a ř . FRB I (vgl. oben Anm. 43) 
431—436. — Mathia e de Jano v Regulae Veteris et Novi Testamenti . Bd. 1—4 
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lateinisch e erhalten , die nac h dem übereinstimmende n Berich t de r Vita un d 
der Narraci o in seine m Auftrag un d mi t seine r Zustimmun g von Studente n 
(„un d allen , die es begehrten" ) gesammel t un d abgeschriebe n wurden ; diese 
Sammlunge n nenn t die Vita „(Sermones ) de tempor e et de sanctis " ode r ein -
fach „Militi i sermones" , die Narraci o „Sermone s quo s Abortivus . . . voci-
tavit " un d „Postill e omniu m ewangeliorum , scilicet de sancti s et de tempor e 
per totu m ann i circulum , quibu s Gráci e De i nome n inposuit" 6 7 . Wichti g für 
die Beurteilun g von Milíč s Denke n ist sein „Libellu s de Antichristo" , 1367 
in Ro m verfaßt ; ebens o wie Milíč s Brief an Urba n V. aus demselbe n Jah r 
wird er eingehen d betrachte t werde n müssen 6 8 . Neuerding s glaubt ma n auc h 
einige wiedergefunden e Gebet e aus jene r Zei t Milí č zuweisen zu können 6 9 . 

Di e äußere n Statione n seines Leben s sind rasc h skizziert . Von Milíč s Ju -
gend ist nich t viel meh r als seine mährisch e Abkunft bekannt ; er mu ß u m 
das Jah r 1325 gebore n sein. E r schlu g die geistliche Laufbah n ein un d war 
von 1358 bis 1362 in de r Reichskanzle i als Registráto r un d Korrekto r tätig , 
wurd e schließlic h zu m Archidiako n ernann t un d Schatzverwalte r de r Prage r 
Kirche : ein e beachtenswert e Karriere . Dennoc h legte er 1363 alle Ämte r 
nieder , u m — wie sowoh l sein Biograp h als auc h Matthia s berichte n — ein 
Lebe n apostolische r Armut , de r Predig t gewidmet , führe n zu können 7 0 ; 

hrsg. von Vlastimil Kyba l . Innsbruc k 1908—1913. Bd. 5 hrsg. von Otaka r 
O d l o ž i l í k . Pra g 1926. Die Narraci o in Bd. 3, S. 358—367. (zitiert : Narracio ) 

67 Vita 408; Narraci o 364. — Da diese Predigte n noch nich t veröffentlich t sind, ist 
in der Literatu r die Terminologi e keineswegs einheitlich . L o s e r t h 36 Anm. 2 
sprich t von ,Gráci e Dei ' und ,Abortivus' , zu dem auch Milíčs Synodalrede n ge-
hörten . Ferdinan d M e n č í k (:Milí č a dva jeho spisy z r. 1367 [Milíč und zwei 
seiner Schrifte n aus dem Jah r 1367]. SBB der königl. böhmische n Gesellschaf t 
der Wissenschaften , philos.-histor.-philol . Classe. Pra g 1890, S. 309—336.) ver-
öffentlich t interessant e Auszüge aus diesen Synodalpredigten ; er nennt , im Ge-
gensatz zur Narracio , den Abortivus die Postill a de tempor e et de Sanctis . 
Schließlic h de V o o g h t 14 Anm. führt drei Predigtsammlunge n an : Gráci e Dei , 
Abortivus, Quadragesimale . — Den Sachverhal t kann auch hier nu r eine Kollatio n 
und Editio n feststellen. Allein die Münchne r Staatsbibliothe k besitzt sieben Hss. 
mit Predigte n von Milíč : Clm 3097 (a. 1413, 353 fol., böhm . Provenienz , f. 2— 
240: Johanne s Milieu canonic i et contionatori s Pragensi s Postilla per Quadra -
gesimam. f. 330—348: Milieu sermone s de corpor e Christi ) //  Clm 8136 (a. 1373, 
281 fol., böhm . Provenienz . Johanni s Miliczi i Postille sive Sermones . Nennun g des 
Schreibers ; tsehech . Mariengebet ) //  Clm 8864 und 8865 (s. XIV/XV, 166 und 
144 fol. Johanni s Militi i über abortivu s sive sermone s de tempor e et de sanctis) / / 
Clm 15125 (a. 1390, 249 fol.; f. 36—246 Militi i sermones ) //  Clm 26701 (a. 1398, 
196 fol.; f. 164—168 Milieu sermone s synodales) //  Clm 26725 (a. 1446, 388 fol.; 
f. 167—175 Milieu sermones) . 

fS Beide veröffentlich t von Menčí k (zitier t oben Anm. 67) 318—325 (zitiert : Brief) 
Und 328—336. De r Libellus außerde m in den Regulae (zitier t oben Anm. 66) 
Bd. 3, S. 368—381. (zitiert : Libellus) 

69 V i l i k o v s k ý, Jan : České modlitb y Miličovy [Tschechisch e Gebet e von Milíč] . 
Písemnictv í českého středověku [Literatu r des tschechische n Mittelalters] . Pra g 
1948, S. 120ff. Zitier t nach B l a s c h k a 24 Anm. 26. 

70 Vita 404: „attenden s vero servus dei evangelicum dictum , ubi sie dicitur : nisi 
quis renunciaveri t omnibu s quae possidet non potest meus esse diseipulus, nihi l 
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nimm t man hier , wie es wahrscheinlic h ist, bereit s den Einfluß und die Wir-
kun g der Predigte n Waldhauser s an, schein t es sehr unglaubhaft , daß dieser 
erst in eben diesem Jahr e nac h Pra g gekomme n sein soll71. Aus den Berich-
ten der Vita und der Narraci o geht hervor , daß Milíč eine Bekehrung , con-
versio, von seinem früheren 72 zu einem neue n Leben in Christu s und nac h 
seinem Wort erfahre n hat . Ausdrücklic h wird das Vorbild bezeichnet , dem 
er nachstrebt : die Lebensfor m Christ i und seiner Jünger , gekennzeichne t 
durc h Besitzlosigkeit und Volkspredigt. 

Milíč begann , nachde m er sich ein halbes Jah r in Zurückgezogenhei t darau f 
vorbereite t hatte , an der Kirch e St. Ägid in der Prage r Altstadt in tsche-
chische r Sprach e Zu predigen , und konnt e seine Tätigkei t auf Grun d des 
großen Andrang s bald auch auf ander e Kirche n ausdehnen ; er predigt e 
schließlich auch lateinisc h und deutsc h — und bis zu fünfmal am Tage, wie 
berichte t wird. 1367 ging er nach Rom , um dem Paps t seine Entdeckun g 
von der bevorstehende n Ankunft des Antichrist , sein Geheimnis , anzuver -
trauen ; anscheinen d konnt e Urba n V. ihn von seiner Befürchtun g befreien . 
1372 gründet e Milíč in Prag, im Einverständni s mit Kaiser und Erzbischof , 
im Dirnenvierte l Venedig, tschechisc h Benátky , sein „Jerusalem" , eine Stätt e 
für büßend e ehemalig e Bewohnerinne n des Quartier s und ander e Frauen , die 
hier ein fromme s „gemeinsame s Leben " führen wollten . Jedoc h wurden die 
Anfeindunge n besonder s der Bettelorde n gegen ihn imme r heftiger — die 
Stiftun g „Jerusalem " gab wohl den letzte n Ausschlag: eine Bulle Gregor s XL 
vom Februa r 1374 fordert e Kar l IV. auf, zusamme n mit den Bischöfen dem 
Treibe n des Milíč ein End e zu setzen . Milíč appelliert e und begab sich selbst 
nac h Avignon, wo sein Ankläger, Magiste r Johanne s Kienkok 73, ihm gegen-

ampliu s sibi volebat reservare , et . . eande m praelatura m sponte , null o eum co-
gent e . . resignavit , et sie paupe r manen s Christu m sequebatur. " — Narraci o 
358 f.: „hi e nemp e dimissa curi a imperatori s Karol i quarti , in qua era t singularite r 
famatu s et dilectus , relicti s insupe r omnibu s que possidet , et benefieii s atqu e 
offieiis honesti s in Pragens i ecclesia cathedrali , perfect e Christu m Jhesu m est se-
cutu s . . paratu s se totu m et expedit o obsequi o pauperu m Christ i et verbo dei 
predicand o destinavi t . . Mylycius , filius et ymago domin i Jhes u Christ i apostolo -
rumqu e ipsius . . . " 

7 1 Vgl. oben Anm . 50. 
7 2 Übe r welches bemerkenswerterweis e weder Vita noc h Narraci o genaue r berichten : 

da s ma g zeigen , worau f es ihne n hauptsächlic h ankommt . 
7 3 Di e Schreibweis e des Namen s differiert . Vita 424 un d 426 f.: „Klonkoth" . — W i n -

t e r : Eur . Bed. 238: „Kleukot" . — D e r s . : Geisteskamp f 79: „Kienkok" . Ebens o 
H e m m e r l e 115 un d Anm . 29. — Vgl.: T r a p p , Damasus : Johanne s Kienko k 
(Clenck) . LTh K 2. A. Bd 5. i960. Trap p stellt heraus , da ß Kienko k zwar in 
Pra g Lekto r (be i St. Thomas?) , aber nich t Prage r (wie W i n t e r , H e m m e r l e 
un d noc h R o s e n f e l d glauben ) sonder n Oxforde r Professo r gewesen ist, un d sich 
seit 1371 zunächs t in Floren z (Generalkapite l der Augustiner) , dan n an de r Kuri e 
in Avignon aufhält , wo er 1374 stirbt ; er ha t also — wie scho n die Vita sagte 
— Milí č gar nich t persönlic h gekannt . Auch jene r Brief G . Groote s (M u 1 -
d e r Nr . 8, S. 17 ff.), in welche m er sich mi t seinem Freun d Willem Vroede (de r 
1373 in Pra g Magiste r geworden , dan n aber — vgl. M u l d e r XXVII , XXXII ; 
Nr . 7, S. 14 ff. — nich t meh r dorthi n zurückgekehr t ist, wie ma n bishe r gern e 
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übergestellt , bekenne n mußte , daß er persönlic h nicht s gegen Milí č vorbrin -
gen könne , daß vielmeh r die Anklage von Pra g aus betriebe n worde n sei. 
Aber noc h vor der gänzliche n Rechtfertigun g Milíč s starbe n er wie auc h 
Kienkok , un d die Bulle Gregor s wurd e nich t annulliert . 

Da s bedeutet e in erste r Lini e den rasche n Untergan g der Stiftun g „Jeru -
salem", das bedeutet e weiterhin , daß Milíč s Anhänge r un d Gesinnungsgenos -
sen in Böhme n in eine gewisse Oppositio n gedräng t wurde n un d daß radikal e 
Strömungen , bis dahi n kau m spürbar , aus dieser defensiven Haltun g herau s 
allmählic h die Oberhan d gewinne n konnten . Auch der To d Karl s IV. un d 
die Jugen d seines Nachfolger s wie scho n vorhe r de r Ausbruc h der Kirchen -
spaltun g möge n auf der eine n Seite die Unsicherhei t gesteigert , auf der an -
dere n aber das Erstarke n revolutionäre r Kräft e begünstig t haben . Milí č selbst 
drängt e zwar auf Erneuerun g der Kirche , er lit t unte r de r Unzulänglichkei t 
seine r Bemühungen , aber er war weit entfern t von jedem Radikalismus . E r 
stan d absolu t auf dem Bode n der Kirch e — wie auc h noc h sein Schüle r 
Matthia s von Janov , wenn dieser auc h scho n fühlba r von eine m neue n Geis t 
ergriffen un d bestimm t erscheint . Sein e Aussagen übe r Milí č sind so mi t 
eine r gewissen Vorsich t aufzunehmen . 

I m besondere n gilt das für die Vorstellun g vom Antichrist , die im Zu -
sammenhan g mi t Milí č eingehende r betrachte t werden muß . Matthia s ha t 
eine n große n Abschnit t seines Werkes der Darstellun g dieser Ide e gewidmet , 
un d scho n sein Berich t in de r Narraci o zeigt, verglichen mi t Milíč s eigene r 
Aussage, ein e Radikalisierun g in de r Diktio n un d eine Überbetonung , die 
wohl kau m im Sin n Milíč s gelegen hat . I n der Narraci o heiß t es 7 á : „Hi e 
prelato s summos , archiepiscopo s et episcopo s corripui t viriliter pro his, in 
quibu s visi sun t aberrare ; hic indutu s zelo quas i thorac e imperatore m pre -
dictu m aggressus digito indieavi t et dixit sibi cora m omnibus , quo d ille sit 
magnu s Antichristus , propte r quo d carcere s et vineula diutin e est perpessus . 
Hi e Roma e episcopi s et prelati s in summ o predieavit , jam Antichristu m ad-
venisse et quo d ipsi hiidem , quia contrari e Christ o faciebant , sint membr a 
Antichristi , et pr o eo i teru m similite r captivitate m et vineula pertuli t ab 
Antichristis . Hi e papa m aggressus et suos cardinale s similite r pronunciavi t 
animose , jam Antichristu m in saneto s dei insanire , pro quo iteru m atqu e 
iteru m fuit abjeetu s et derisus , devoratusqu e a dentibu s Behemot h et Anti -
christ i . ." 

Gan z ander s Milí č selbst. Sein e totale n Forderunge n an sich selbst ließen 
bald den Zweifel in ih m wachsen , ob er überhaup t des Predigeramte s würdi g 
sei; nu r mi t Müh e konnt e er gehinder t werden , sich ganz von der Welt 
zurückzuziehen , un d geraum e Zei t enthiel t er sich de r Predigt . Endzeitvor -
stellunge n un d -befürchtunge n befielen ihn . Überal l glaubt e er das Wirken 
des Antichris t zu sehen , un d in geradez u panisch e Stimmun g schein t er 

annahm ) 1378 übe r moraltheologisch e Ansichte n eine s Clinco k (auc h Clenkoc ) 
auseinandersetzt , dar f folglich nich t meh r unte r die Beweisstücke für die Aus-
strahlun g des Prage r Frühhumanismu s gezähl t werden . 

7 1 Narraci o 361. 
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geraten zu sein, als durc h seine Auslegung einer Danielstell e (Dan . XII , 
11—12)75 seine Vermutunge n vermeintlic h bestätigt werden : der Antichris t 
muß im Jah r 1367 kommen . Niemande m konnt e er dieses Geheimni s an-
vertraue n — auße r dem Papst . „Ecc e nem o potes t auferre de corde meo 
istam materia m nisi dominu s papá . Ide o vado Roma m et ibi aperia m sibi cor 
meu m et quicquid  mandaveri t faciam 76", schrieb er im Eingan g des Libellus. 
So zog er im Frühjah r 1367 nac h Rom , um dor t das Eintreffe n Urban s zu 
erwarten , das sich jedoch hinauszögerte . Als er bereit s nac h Avignon auf-
breche n wollte, befahl ihm eine inner e Stimme , zuvor noc h dem römische n 
Kleru s und Volk die Ankunft des Antichris t zu verkünden , um sie zu 
warnen : „u t mal i in timore m mittantu r et boni fervencius deo famulentur . 
Secret a huiu s rei Domin o summ o pontific i reservabis77". Auf die Ankün-
digung hin wurde er aber vom Inquisito r des Predigerorden s festgenommen 78 

und saß in Haft — die nur , nachde m er einma l lateinisc h hatt e predigen 
dürfen , etwas gemilder t worden war79 — bis zur Ankunft des Papstes , dessen 
Bruder , Kardina l Grimaud , Milíč gewogen war. „I n carcer e et vinculis 80", 
vom Inquisito r erzwungen , entstan d der Libellus. Dari n legte Milíč seine 
Auffassung nieder , daß der Antichris t schon da sei und sich in den „Greuel n 
der Verwüstung" kundtue 81, bekräftigte danebe n aber auch , daß er dies nie-
mals gepredigt habe 82 — wie Matthia s dies ja behauptet . Ebenso generali -
sierte Matthias , als er schrieb , Milíč habe die Unbil l der Gefangenschaf t „ab 
Antichristis" , von den „Antichristen" , erfahre n — einfach und wohl richtige r 
heiß t es in der Vita „de manibu s inimicorum" , von seinen Gegnern 83. Auch 
Milíč hatt e die Vorstellun g der Personifikatio n des Antichris t in vielen 
einzelne n Menschen : „Antychrist i mult i sunt et qui solvit et negat Christu m 

7 5 Libellu s 372 f. 
7 6 Libellu s 370. 
7 7 Libellu s 371. — Vgl. auc h Vita 411. 
7 8 Vita 411: „vald e eni m ordine s mendicantiu m sibi inimicarentu r ex praedication e 

qua m contr a simoniaca m susceptione m ordini s et proprietate m spiritualiu m vi-
roru m et feminaru m faciebat. " Milí č schein t dem Inquisito r also scho n angezeig t 
gewesen zu sein, un d dieser ergriff die erste Gelegenheit , ihn festzunehmen . 

7 0 Di e zweite Antichrist-Episod e bei Matthia s mein t anscheinen d dieselbe Predig t — 
vor Bischöfen un d Prälate n Rom s —, von de r die Vita erzählt . Di e Nachrich t de r 
Vita von de r anschließende n Hafterleichterun g mach t Matthias ' Behauptun g un -
wahrscheinlich , Milí č hab e die zuhörende n Geistliche n direk t als „Antichrisli " 
bezeichnet . Es sieht so aus, als hab e Matthia s hie r eine der Glorifizierun g des 
verehrte n Meister s dienliche , wenn auc h nich t berechtigt e Kontaminatio n vor-
genomme n un d auf diese tatsächlic h gehalten e Predig t das au s seine r Sich t sehr 
einseiti g verengt e Substra t jene r anderen , verhinderten , die Antichrist-Ver -
kündigung , projiziert . 

8 0 So am Schlu ß der Schrift : Libellu s 381. — Vgl. unte n Anm . 82. 
8 1 Libellu s 373 ff.: nac h eine r langen Darlegun g dieser Greue l der Verwüstun g heiß t 

es dann : „e x hii s appare t Antichristu s venisse." 
8 2 Libellu s 371: „Igitu r no n ita praedicav i in capitul o ecclesie Sanct i Petři , sicut hie 

scribo , ymm o nee domin o inquisitor i nee alicu i dixissem, nisi coactu s per officium 
domin i inquisitori s . . " 

8 3 Vita 413. 
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Antichristu s est 8 4", schrie b er un d leistet e mi t solche r Formulierun g spätere r 
Radikalisierun g Vorschub ; in Matthias ' Narraci o zeigt sich gerad e hieri n die 
verändert e Perspektiv e des späte r Berichtende n un d seine Parteinahme . 

Noc h auffälliger erschein t dies in Matthias ' weitere r Behauptung , Milí č 
hab e selbst den Paps t un d seine Kardinäl e angegriffen . Stell t ma n dem „pa -
pá m aggressus" un d „animos e pronunciavit " bei Matthia s die demütig e Unter -
werfun g Milíč s — in Libellu s un d Brief — unte r die Entscheidun g des Pap -
stes un d der Kirche 8 5 entgegen , dar f ma n wohl endgülti g feststellen , daß in 
der Darstellun g der Nar rac io 8 6 . nich t nu r ein e Tenden z des Schriftsteller s 
sonder n dahinte r auc h eine allgemeiner e Verabsolutierun g der Begriffe un d 
Vorstellunge n steht , von der ma n bei de r Betrachtun g Milíč s noc h abstra -
hiere n muß . 

De r Libellu s de Antichrist o zeugt von der tiefen Frömmigkei t un d der pein -
liche n Gewissenhaftigkei t seines Verfassers, von dessen Vermögen , jene in-
ner e Stimme , den „Geist" , in sich spreche n zu lassen: in sich hineinzuhorche n 
un d alle Fragen , Wünsche , Zweifel gena u zu prüfen , rigoros gegen sich selbst. 
Gegenübe r seine r Entdeckun g von der bevorstehende n Ankunf t des Anti -
chris t abe r wagte es Milí č nicht , ein e eigene Entscheidun g zu fällen ; daß 
der Paps t in seine n Augen die allein zuständig e Instan z ist, beweist nur , wie 
hoc h er das Proble m anschlug . Dabe i übt e er im Libellu s im Grund e ein e 
rech t scharfe Krit i k am kirchliche n Pfründen- , Provisions- , Finanzwese n — 
Dinge , welche die Kuri e in besondere m Maß e berührte n —; dari n lag für 
ih n de r Ursprun g vieler Übel . Ei n Wor t de r Schrift , das End e der Zeite n be-
treffend , glaubt e er erfüllt zu sehen : „Abundavi t iniquita s et refrigescet Cari -
ta s mul to rum 8 7 " — „videlice t ex mammon a iniquitas" , fügte er hinzu : den n 
dahe r rührte n Pfründenwirtschaf t un d Simonie , Bruc h des Armutsgelöbnisse s 
un d Bettel , Diebstahl , Kirchenschändun g aus Mangel . Überal l sah e r Sünd -
haftigkeit , Götzendienst , Heuchelei 8 8 . Da s bedeutsamst e Zeiche n schien ih m 

84 Libellus 376. 
85 Auch der Schluß (Matthias ' Narracio ) bedarf einer Richtigstellung : denn wäre ein 

Man n wie Milíč , der sich dem Paps t allein so gläubig anvertrau t hatte , von 
diesem verspotte t oder belächel t worden , wäre er wohl nie zu seiner alten Tätig-
keit zurückgekehr t — er wäre vielleicht ins Kloste r gegangen oder zum Empöre r 
geworden . Es gibt kein Zeugni s über den Inhal t der Unterredun g zwischen dem 
Paps t und ihm — aber indirek t sprich t der Brief an Urba n und weiter eine 
Nachrich t der Vita, daß Milíč , als er zum größten Ärger der Bettelmönche , die 
bereit s verkünde t hatten , er werde verbrannt , nach Pra g zurückkommt , seine Pre -
digttätigkei t in größerem Umfan g als früher wieder aufnimmt . 

86 Sie unterlieg t hier auch einem starken Formzwang : triadisch e Parallelkonstruktio n 
mit inhaltliche r Steigerung . 

87 Nac h Mt . 24, 12. — Vgl. hierzu eine Stelle aus dem Brief G. Groote s an Willem 
Oude Scute , 1383 (Mu l de r Nr . 61, S. 225—231, hier 226 f.): „E t secundu m Ber-
nardů m . . iam refriguit Carita s sanctoru m tempor e suo, et habundavi t iniquitas . 
De quo tempor e predixit Christus . Et si tempor e beati Bernard i sic fuerit, ymmo 
et antea , quid ergo iam? Custos , quid de nocte ? Rebu s presentibu s mau s 
applicand a sunt verba Scriptur e et sanctorum , tamqua m gencralite r dieta . Regnavit 
Dominus ; irasccntu r gentes." 

88 Libellus 374. 
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die zerfallend e Einhei t im Glauben , die sich ih m in den zahlreiche n „hereses , 
secte , Beghardite , Beginatus , sortilegia " un d andere m meh r manifestierte . 
De n Paps t fordert e er auf, für eine Besserun g dieser Mißständ e — „qu i omne s 
pe r Go g et Mago g significantur " — Sorge zu tragen 8 9 . 

Da s blieb auc h das Anliegen des Briefes an Urban ; Milí č sprac h dari n 
nich t meh r vom Antichrist , sonder n von den „contritione s terrae" , vom 
Leviathan , den der Paps t kraft seines Auftrags einfange n müsse — Predige r 
sollten seine Waffen sein 9 0. De r Paps t solle sich, so meint e Milíč , nich t auf 
die Bischöfe verlassen: selten seien sie ander s als „prece , preti o carne" , durc h 
Bestechun g un d Beziehungen , in ih r Amt gekommen 9 1 ; vielmeh r solle e r sie 
visitieren . Di e notwendig e Refor m konnt e nu r vom Haup t ausgehen . Ware n 
die Gliede r doc h alle k rank 9 2 ; de r Paps t aber , das Haupt , hatt e bereit s die 
Großta t vollbracht , die Kuri e aus dem Wohllebe n Avignons in die ernst e 
Streng e Rom s zurückzuführen . So bat Milí č den Paps t sogar, ein Konzi l ein-
zuberufen : „Synodů m autem , conciliu m pauc i rarissim e et quida m nunqua m 
celebrant , T u vero si ecclesia m sancta m vis facere , u t no n habea t macula m 
nequ e rugam , de necessitat e oporte t ho c fieri, quamdi u ista pa x durat . Si eni m 
disturbatu m fueri t terrenu m impérium , impossibil e eri t omne s in unitat e 
ecclesia e congregare . Ne e iam contr a una m seetam , sed contr a tota m poten -
tia m simu l diabol i necesse est, u t ecclesia e subito suecurratur 9 3 . " 

Kein e Spu r der in dieser Zei t scho n reifen konziliare n Idee n un d Theorie n 
ist in diesem dringende n Hilferu f Zu finden ; Milíč s Vorstellun g bewegte sich 
ganz im Bereic h der universale n Kirche , des hierokratische n Papsttums . Da -
bei stan d ih m klar die Abhängigkei t aller Einheitsbemühunge n der Kirch e 
von Friede n un d Einheiti m Reic h der Welt vor Augen. Seine n Konzilswunsc h 
bekräftigen d entwar f er dem Paps t noc h einmal , noc h eindringliche r als im 
Libellus , ein Bild von de r Verderbthei t in de r Welt , schildert e einzel n die 
kranke n Gliede r un d ihr e Krankheiten 9 4 . Besonder s eingehen d befaßt e er sich 
dabe i mi t den Orden 9 5 , vor allem den Bettelorden , dene n er, nebe n dem be-
kannte n Vorwurf de r Simoni e un d des Besitzes auc h den sehr schwere n 

89 Libellu s 378f. — Vgl. M e n č í k 315f.; hie r ist unte r andere n Auszügen auc h eine 
volkskundlic h sehr interessant e Predig t gegen den Aberglauben jene r Zei t — 
vieles davon ha t sich bis heut e nich t verlore n — abgedruckt . 

90 Brief 318 f. 
9 1 Brief 320. Milí č nenn t die Dinge , wie er sie sieht , beim Namen ; un d Sätz e wie 

de r folgende etwa lassen den Volksprediger erkennen : „Quomod o aute m tali s suo 
prineip i veritate m praedicabit , cu m ad ho c sit electus , u t no n aliud dica t nisi 
quo d place t audire ? Ex ho c tanqua m cane s mut i tacen t no n valente s la t ra re ! " 

92 Milí č selbst gebrauch t die Termin i „Haupt " un d „Glieder " nicht . 
9 3 Brief 320. 
94 Brief 321 ff. — Vgl. auc h 319: „qua e velud me a vulner a port o cora m T e qui 

solus habe s saluti s anthidotum. " 
9 5 „Venia m nun c ad eos qu i orbe m par tar e videntur , qu i inte r astr a Judiciu m suum 

locaverun t et ambulan t sicut Cheru b extentu s et protegen s in medi o lapidu m igni-
torum , qu i sibi videntu r columpna e esse coeli , super quo s ecclesia limitatur , et 
tarne n in multi s videntu r quas i lutu m in nichilu m defluxisse. h ü sun t religiosi et 
praeeipu e mendicante s . ." 
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machte , sie nähme n ohn e Berechtigun g oder Genehmigun g die Vorrecht e der 
Pfarrer , in erster Linie das Beichthören , für sich in Anspruch 96 und schä-
digten dadurc h Ansehen und Einhei t der Kirche 97. 

Milíčs Brief ende t mit einem gewaltigen, auch rhetorisc h eindringliche n 
Anruf an den Papst , einem zweimaligen „Consurg e ergo, princep s noster.." , 
aber seine Bitte ist nich t erfüllt worden . Die Hoffnungen , die er auf den 
Papst gesetzt hatte , erwiesen sich als trügerisch : Urba n kehrt e 1370 auf das 
Dränge n seiner Kardinäl e wieder in die volupta s Avignons zurück , wo er 
bald darau f starb — unwillkürlic h zieht man den Vergleich mit Kar l IV., 
der die Italiener , besonder s Petrarca , in ähnliche r Weise enttäusch t hat . 
Vielleicht war es auch die Erkenntnis , daß die Reform , die Milíč für unab -
dingbar hielt , vom „Haupt " nich t meh r zu erwarte n war98, die ihn dazu 
bestimmte , selbst zu handeln . Das ändert e nich t seine Einstellun g gegenüber 
der Kirche ; aber er beschrit t jetzt von sich aus Wege, die ihm vielleicht der 
Papst hätt e weisen und vor allem erleichter n sollen. 

Seine Predigttätigkei t erweitert e sich nac h Waldhauser s Tod . Täglich soll 
er in der Teinkirch e deutsch , in St. Ägid (un d in Frauenklöstern ) tschechisch , 
an allen Festtage n lateinisc h in der Niklaskirch e vor Studente n — „et aliis 
viris litterati s qui miro affectu et devotion e ad ipsius sermone s conflue -
bant " — gepredigt haben 99. Die religiöse Erneuerung , die von Milíčs Wirken 
ausging und nun imme r deutliche r in Erscheinun g trat , belegt die Vita mit 
dem Begriff der „devotio" . „Devotae " sind die Frauen , die ihre modische n 
Kleide r und ihren üppigen Schmuc k abgelegt haben , „devoti " jene Männer , 
die in sich gehen und Buße tun — besonder s ist wieder von den Wucherer n 
die Rede ; aber auch grundsätzlic h werden seine Freund e und Anhänge r „de -
voti homines " genannt , ihr Verhalte n Got t gegenüber , im Gebet , „devote" 100. 

Vgl. das von M e n č í k 317 veröffentlicht e Fragmen t eine s Zeugenverhörs , Milíč s 
Predigte n betreffend . Dre i Prage r Bürger , der Küchen - un d de r Hofmeiste r des 
markgräfliche n Hofes , einige Geistlich e verschiedene r Grad e un d ein Steuernota r 
sagen übereinstimmen d für Milí č aus : dieser sei öffentlic h in der Predig t dafür 
eingetreten , daß jeder in seine r Pfarre i beichte n solle; die fratres , die behaupteten , 
ebenfall s Vollmachte n zum Beichthöre n zu besitzen , hab e er aufgefordert , diese 
erst einma l vorzuweisen — dan n wolle er sie gern e zulassen . Nieman d unte r den 
Zeuge n kan n sich erinnern , daß Milí č die Mönch e Betrüge r un d Verführe r („de -
ceptore s et seductores" ) genann t hab e — worau f die Anklage wahrscheinlic h 
hinauslief . 
Vgl. G r u n d m a n n 334ff.: Scho n das Konzi l von Lyon von 1274, von Grego r X. 
1272 ausgeschrieben , befaßt sich mi t den Klagen übe r die zu zahlreiche n Bettel -
mönch e un d das überhandnehmend e Beginenwesen . Ein s der dre i Gutachten , die 
daz u vorgelegt werden , stamm t von Bischof Brun o von Olmütz , der ganz ähnlich e 
Zuständ e schilder t wie hunder t Jahr e nac h ihm Milí č ( e b e n d a 336f.) ; auf dem 
Konzi l wird den Bettelmönche n ebenfall s schwer zu m Vorwurf gemacht , da ß sie 
da s Rech t der Pfarre r für sich beanspruchten ; die Beginen sind angeklagt , daß sie 
stat t beim Pfarre r bei den Bettelmönche n beichtete n un d kommunizierten . Vgl. 
auc h e b e n d a 337 Anm . 34. 
Auch der neu e Papst , Grego r XL, blieb ja in Avignon. 
Vgl. Vita 413, 416, 406, 408. — Narraci o 363. 
Vita 406, 409: „a devoti s hominibus" ; 410: „aliqua e devota e virgines et viduae" , 

s 
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Hie r wird die böhmisch e Devotionsbewegun g faßbar, wenn auch nu r in diesen 
äußerliche n Kennzeichnungen . 

Die Zah l seiner Anhänge r stieg stark an und stellte Milíč vor ein unvorher -
gesehenes Problem : die soziale Eingliederun g der von ihm bekehrte n Dirnen . 
Anfangs genügte ein großes Haus , sie unterzubringen , soweit sie nich t zu 
ihren Elter n Zurückkehre n konnten , von Bürgersfrauen in Diens t genomme n 
wurden oder heirateten 101. Milíč las in jenem Hau s mit Erlaubni s des Erz-
bischofs die Messe und predigt e den Fraue n täglich deutsc h und tschechisch , 
„in teutonic o et in vulgari"; trot z seiner eigenen Armut unterstützt e er sie, 
wie er konnte . 1372 aber wurde dieses Hau s endgülti g zu klein 102, und Milíč 
mußt e den Kaiser um Hilfe für seinen großen Plan angehen . Eine Zuhäl -
terin , von ihm bekehrt , hatt e ihm zwei Häuse r im Dirnenvierte l Venedig 
vermacht ; die Unterstützun g des Kaisers ermöglicht e es ihm, weitere sieben-
undzwanzig 103 aufzukaufen und die bekehrte n Fraue n dor t anzusiedeln . Er 
errichtet e zentra l gelegen eine Magdalenenkapell e und nannt e die Neugrün -
dun g „Jerusalem" . Diese Benennun g führen der Biograph wie auch Matthia s 
auf Worte aus der Apokalypse zurück : „Cecidi t Babylon", „vidi civitatem 
sancta m Jerusalem" , und Matthia s legt sie noc h weiter aus: „de Babylone 
spiritualite r facta est Praga iam Jerusalem 104". In die Ta t umgesetz t erschein t 
darin Milíčs Reform - und Erneuerungswille 105. 

Übe r die Lebensfor m dieser Fraue n weiß die Vita noc h weiteres Zu berich -
ten : die Frauen , die in „Jerusalem " für ihr bisheriges Leben Buße taten , leb-
ten nich t unte r der Regel irgendeine s bestehende n Ordens , noc h sollten sie 
einen neue n bilden ; ihr Zusammenschlu ß vollzog sich vielmehr auf einer 

„mot u . . pietat e aliqu i devoti" ; 414: „devoto s homine s rogabat" , un d öfter . Vom 
Beten wird meisten s mi t dem Zusat z „devote " gesprochen ; 416: Milí č hab e täglich 
ein bestimmte s Gebe t des heiligen Augustin verrichtet : „o quant o fervore, quant o 
devotion e illam oracione m perficiebat!" ; 415: die Messe lese er „cu m magn a 
devotion e et sine festinatione" ; selbst von „nimi o devotioni s affectu " ist die Rede . 
— 422: mi t „quida m nobili s et devotu s vir nomin e Thomas , cuiu s viri notiti a a 
multi s no n parva habetur " ist möglicherweis e Thoma s Stitn ý gemeint , ein 
tschechische r Ritter , der die wichtigste religiöse Literatu r de r Zei t ins Tschechi -
sche übersetz t hat , u m breitere n Schichte n zu eine r vertiefte n Frömmigkei t zu 
verhelfen . Scho n H ö f 1 e r (vgl. oben Anm . 48) S. XL glaubt in ih m eine dem 
Thoma s von Kempe n (dami t mein t er den Verfasser der Imitati o Christi ) ver-
wandl e Natu r sehen zu dürfen ; auc h d e V o o g h t 36 Anm . sind Ähnlichkeite n 
zwischen ihm un d Geer t Groot e aufgefallen . 

1 0 1 Vita 418—422. 
102 200 Frauen , sagt die Narraci o 359; 300, die Vita 418 — nu r Dirnen ? 
103 v i ta 419. 
1 0 4 Narraci o 362. 
1 0 5 Vgl. Chron . Ben . 546 zu m Jah r 1372: „ . . imperato r duetu s consili o quorunda m 

presbiteroru m seculariu m qu i pr o illo tempor e verbum dei predicand o in civitat e 
Pragcns i mult a bon a facieban t et de quoru m operibu s boni s et conversation e 
laudabil i post morte m eoru m dicetu r [leide r brich t die Chroni k vorhe r ab] , fecit 
destru i lupana r antiquu m in civitat e Pragens i qui locu s Venecie dicebatur . E t 
ciecti s ind e mulierculi s fecit fieri oratoriu m in honoř e beataru m Mari e Magda -
lenae , Affre, et Mari e Egipciac e . . " 

114 



Basis de r Freiwilligkei t un d Eigenständigkeit , ohn e Vorschrif t eine s einheit -
liche n Habitus . Was unkla r bleibt , ist die Beschäftigung , de r die Fraue n von 
„Jerusalem " nachgingen . Es wird nu r von ihre r „poenitentia " gesproche n — 
das aber bezeichne t nu r ihr e allgemein e Haltung , ihr e neu e Einstellung , den n 
es ist nich t glaubhaft , daß sie etwa nu r von Almosen gelebt hätten , un d nac h 
Milíč s Einstellun g zu m Bettelmönchtu m geradez u ausgeschlossen , daß sie 
gebettel t hätten . Siche r dar f ma n Unterstützun g durc h den Kaise r anneh -
men , aber wohl auc h Heimarbei t — Nähen , Spinnen , Weben un d Schreiben 1 0 6. 
D a in allen übrigen Umstände n das niederländisch e Vita-Communis-Idea l vor-
weggenomme n ist, schein t dieser Analogieschlu ß nich t unerlaubt . Es sollte 
nich t unerwähn t bleiben , wenn es auc h nich t zu voreiligen Kombinatione n 
verleiten darf, daß der Organisato r de r niederländische n Devotenbewegung , 
Groote s Freun d Radewijns , 1374, dem Jah r des Untergang s von Milíč s Stif-
tung , in Pra g sein vierjähriges Studiu m begann 1 0 7 . Es mu ß ungeklär t bleiben , 
ob er dabe i „Jerusalem " noc h selbst kennengelern t hat , aber es ist nich t 
unwahrscheinlich , da ß er sich übe r den Aufbau dieser nich t alltägliche n Ein -
richtun g ein Bild mache n konnt e un d machte . So könnt e er auc h gewußt 
haben , daß Milíč , nachde m er die Büßerinne n in „Jerusalem " versammel t 
hatte , auc h Prieste r un d Schüle r dor t zusammenholte , mi t dene n gemeinsa m 
er selbst in eine m der Häuse r lebte — unte r denselbe n Bedingunge n wie die 
Frauen : ohn e ein e auferlegt e Rege l un d ohn e Gelübde , in Freiwilligkeit , 
selbst ohn e eine n besondere n Name n für die Vereinigung . Anscheinen d war 
auc h eine Schul e angeschlosse n worden 1 0 8 , un d Milí č hatt e begonnen , eine n 
Tei l der Seelsorge un d Predig t seinen Schüler n zu übertragen 1 0 9 . 

Ausdrücklic h nenn t die Vita das Vorbild dieser Stiftung : „crescent e siqui-
dem numer o eoru m qui in han c conversioni s unitate m consenserant , sicut de 
primitivi s ecclesiae filiis legi tur : multitudini s eoru m era t cor unum , et anim a 
un a in domin o et habitaban t unanimite r simul 1 1 0 . " Allerdings ist das Vita-
Communis-Idea l so alt wie die Laienbewegun g in de r Kirche . So werde n 
etwa die scho n im ausgehende n 12. Jahrhunder t bestehende n Frauen - un d 
Männergemeinschafte n der oberitalienische n Humiliate n durc h Innozen z I I I . 
als „zweiter " un d „dri t ter " Orde n organisier t un d in die Hierarchi e einge-
gliedert 1 1 1; so sprich t sich das Konzi l von Vienn e (1311/12 ) zwar gegen das 

106 Auf die Bedeutun g des Weben s in den religiösen Laienbewegunge n des Hoch -
mittelalter s weist vor allem G r u n d m a n n 31 ff. h in : die Ketze r des 12. Jahr -
hundert s werden häufi g als Texerants , Textores , Weber bezeichnet , weil sie zu m 
große n Tei l diesem Handwer k — nac h dem Vorbild des hl . Paulu s — tatsächlic h 
nachgehen . O b von hie r eine Lini e zu m „Tkadlec " führt ? 

107 Vgl. obe n Anm . 12. — Auch R o s e n f e l d 240 f. weist darau f besonder s hin . 
1 0 8 So Narraci o 362. 
io9 Vita 421: Milí č ist keineswegs dauern d in „Jerusalem" , sonder n predig t wie vor-

he r in den verschiedene n Kirche n de r Stadt . Z u seinen Schüler n gehört e damal s 
Matthias , wenn auc h nich t lange (Narraci o 360: „tempor e brevissimo sibi com -
morans") , bevor er zu m Studiu m nac h Pari s ging. 

110 Vita 422. Auch Paulu s wird zitiert : so sei die Gemeinschaf t in Prag , „sicu t Paulu s 
de Christiani s Corinlhii s dicit" . 

1 1 1 G r u n d m a n n 76 ff. 
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Beginentu m aus, räum t aber ein , „e s solle fromme n Fraue n nich t verbote n 
sein, ehrba r in Gemeinschaftshäuser n ein bußfertige s Lebe n zu führen" 1 1 2 . 
Rei n faktisch schein t also Milíč s Stiftun g nicht s Außergewöhnliche s zu sein. 
Gan z neu , in ihre r Zeitbedingthei t un d Zeitbezogenhei t nu r mi t jene n „mo -
dernen " der niederländische n Erscheinun g zu vergleichen , sind die Perspek -
tiven . De r Akzen t liegt auf de r Freiwilligkeit , de r freien Entscheidun g des 
einzelnen , die vita communi s vollzieh t sich programmatisc h ohn e un d gegen 
jede ander e Bindun g als die de r Gebot e Gotte s un d nac h urchristliche m Vor-
bild, die stark e Persönlichkei t des ,Meisters ' führ t un d häl t die Bewegung 1 1 3. 
Milí č ist Vorbild in Wor t un d Ta t 1 1 4 , die Klage bei der Kund e seines Tode s 
zeigt aüfs deutlichste , wie sehr er Mittelpunk t un d Moto r des Ganze n ge-
wesen ist: „pos t morte m vero tant i patris , quis era t apu d no s tumultu s cogi-
tat ionum ! quo t naufragi a animorum , cu m thesauru s ta m amabili s raperetu r 
a nobi s et praesentibu s cernentibus , ne e spes esset retinend i ne e faculta s ali-
qu a commeandi . Pate r erat , sed quali s pa t e r 1 1 5 !" Di e Zurückgebliebene n 
konnte n sein Werk nich t halten ; noc h im selben Jah r überga b Kar l IV. „Je -
rusalem " den Zisterziensern 1 1 6 — wohl in dem gute n Glauben , daß die Ge -
meinschaf t bei diesem Orden , dessen Regeln die persönlich e Führun g Milíč s 
ersetze n mußten , in den besten Hände n un d auc h den Angriffen der Mendi -
kante n entzoge n sei1 1 7. Späte r sollte sich aus ähnliche n Gründe n die nieder -
ländisch e Gemeinschaf t die Augustinerchorherre n von Windeshei m heran -
ziehen . 

Ein e solch e Wendun g widersprac h Milíč s wie Groote s Zielen , die allein 
auf Verkündigun g des Worte s Gottes , der Weisungen un d Lehre n der Aposte l 

1 1 2 G r u n d m a n n 436. De n Ordenshäuser n de r Predige r un d Minorite n sind , dem 
Bedürfni s de r Zei t entsprechend , nich t nu r Frauenklöster , sonder n auc h Begincn -
häuse r angegliedert ; auc h etwa dene n de r Augustinereremiten : H e m m e r l e 117f. 

1 1 3 Stadtkultu r un d bürgerlich e Gelehrsamkeit , Charakteristik a der spätmittelalter -
liche n Welt, sind zweifellos Voraussetzun g un d Bedingun g dieser Erscheinungen ; 
ihre m Einflu ß nachzugehen , führt e hie r aber zu weit. 

1 1 4 Vita 410: „a b eo quo d ore dixit , oper e no n recessit. " 
1 1 5 Vita 429 f. 
1 1 6 W i n t e r : Geisteskamp f 80. 
1 1 7 O d l o ž i l í k , Otakar : Th e Chape l of Bethlehe m in Prague . Remark s on its Foun -

datio n Charter . I n : Studie n zur ältere n Geschicht e Osteuropas . Tei l 1. Festschrif t 
für Heinric h Feli x Schmid . (Wiene r Archiv für Geschicht e des Slawentum s un d 
Osteuropa s Bd 2.) Köln-Gra z 1956, S. 125—141, hie r S. 129 Anm . 14: im Zu -
sammenhan g mi t dem Testamen t des Adalber t Ranconi s de Ericini o („Vojtěch , 
th e son of Rane k of Ježov") die Theorie , da ß Milí č die Stiftun g diesem hinter -
lassen habe , Magiste r Adalber t aber erst Jahr e nac h dem Übergan g „Jerusalems " 
an die Zisterziense r von dem Testamen t Kenntni s erhielt ; kur z vor seinem To d 
(1388) hab e er Freunden , alte n Anhänger n von Milíč , die Sorge für die Re -
stituierun g der Stiftun g in Milíč s Sinn überantworte t ode r sie wenigsten s an 
Milíč s Vermächtni s gemahnt . E r selbst sei ( e b e n d a 130) trot z seines Einflusse s 
un d seine r Gewandthei t 1374 nich t fähig gewesen, die Entwicklun g der Ding e 
aufzuhalten . Es bleibt die Frag e offen, ob er es wirklich versuch t hat . Wie imme r 
die Antwor t lautet : Was will Adalber t jetzt dami t erreichen , wenn er seine 
Freund e (auc h Matthia s gehör t zu dem Kreis ) veranlaßt , „t o carr y on th e 
struggle with th e Cistercians" ? Hie r gibt es, anscheinend , noc h viel aufzuklären . 
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un d der Väter , auf Nachfolg e Christ i un d seine r Jünge r un d Erneuerung , 
Wiederbelebun g des religiösen Leben s im Sinn des als einzi g wahrhaf t er-
kannte n Zustand s des Urchristentum s gerichte t waren ; sie widersprac h ihre r 
regelfeindliche n Haltung , die aus Anschauun g un d Erlebni s der Mißständ e 
besonder s in den Bettelorde n kam . Milíč s Stiftun g „Jerusalem" , zunächs t 
eine m aktuelle n Bedürfni s entsprungen , ist dami t sichtbare s Zeichen , Sym-
bol de r von ih m gemeinte n Art un d Weise der Devotion . Groote s Institutio n 
der „Schwester n vom Gemeinsame n Leben " ha t keine n ähnlic h sprechende n 
Name n un d keine n so konkrete n Anlaß , abe r sie komm t aus eine r gleiche n 
Geisteshaltun g un d weist in eine gleiche Richtung . 

Di e — auffallend e — Ähnlichkei t de r beide n Gründergestalten , Milí č un d 
Groote , in exakte r Quellenarbei t weite r herauszustelle n un d zu belegen , ist 
vorläufig1 1 8 nich t möglich ; es würd e auc h den Rahme n dieser Untersuchung , 
die in erste r Lini e Bestandsaufnahm e sein un d Anregun g biete n will, sprengen . 
Nu r die große n Linie n in ihre r Erscheinung , die zum Tei l rein äußerlich e 
Parallele n sind, zu m Tei l aber doc h wieder auf die ganze Bewegung aus-
gestrahl t haben , könne n hie r nochmal s zusammengefaß t hervorgehobe n wer-
den . Milí č wie Groot e wurde n erst übe r ein e Erschütterun g ihre s bisher im 
Sinn de r Zei t glänzende n Lebensganges , ein e Bekehrung , zu Volkspredigern ; 
beide zogen sich durc h ih r unerschrockene s un d rigorose s Eintrete n für die 
Reinhei t des Christentum s die Gegnerschaf t vor allem der Bettelorden , abe r 
auc h des Weltkleru s zu : Milí č flehte den Paps t scho n 1367 an , er mög e ih m 
gegen die „minores " zu r Seite stehen , un d starb schließlic h in Avignon, wo 
er sich gegen die Anklagen verteidigte , hinte r dene n ungenann t ein Prage r 
Pfarre r stand ; Groot e wurd e 1383 die Predigterlaubni s entzoge n — auc h 
er starb , währen d ma n seine Rehabilitierun g beim Paps t betrieb . Beiden wird 
ein e übertrieben e Zurückhaltun g Fraue n gegenübe r nachgesagt : Groot e hab e 
aus eine m „timo r feminae " herau s prinzipiel l nich t mi t ihne n verkehrt 1 1 9 ; 
Milí č soll Fraue n im Gespräc h imme r auf Abstand gehalte n un d schnel l ab-
gefertigt, ihne n niemal s die Han d gegeben haben 1 2 0 — un d trotzde m sind 
beide die Gründe r fromme r Frauengemeinschaften . Darüberhinau s ist bemer -
kenswert , daß Groot e sowohl wie Milí č von dem jeweiligen Biographe n 
mi t Elia s verglichen wurde . So berichtet e Petru s Hör n von Groote : „vir De i 
nimiru m tactu s est dolor e cordi s intrinsecu s ac cum Elia zelo domu s De i 
stimulatus , aggressus est clerum , durequ e corripui t eum 1 2 1 ", Matthia s wurd e 
nich t müde , von Milí č als dem „alte r Helyas " zu sprechen , etwa wenn er 
erzählte : „tant i aute m zely admodu m Hely e fuit hie dignu s deo presbite r 
pro lege Jhes u et ipsius veritat e et virtute , quo d quas i incessante r ac infati -
gabilite r cu m multitudin e pseudoprophetarum , religiosorum , alias legisperi-
toru m atqu e clericoru m infinit a concertando , fuit fere cottidi e in articul o 

118 Ein großes Hinderni s hierfür ist eben das Fehle n einer Ausgabe der Predigte n 
Milíčs wie auch seines Vorgängers Konra d Waldhauser . 

1 19 G i n n e k e n 201 f. 
120 Vita 407. 
121 G i n n e k e n 306, der übrigens selbst ebenfalls Groot e als zweiten Elias bezeichnet . 
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morti s pr o veritat e constitutus 1 2 2". Zelum , de r Eifer des Elia s wird beide n 
Männer n nachgerühmt ; un d ma g dies auc h weitgehen d topische n Charakte r 
haben , rechtfertig t gerad e die parallel e Anwendun g bei Matthia s wie bei 
Petru s Hör n die Annahm e eine r geistigen Verwandtschaf t Groote s un d 
Milíčs . Auch W. Mulder , de r Herausgebe r de r Briefe Grootes , ha t ein ähn -
liche s Bild von Groot e gewonnen ; so schreib t er in de r Einleitun g seine r 
Edit ion 1 2 3 : „Effigiem quide m Gerard i desideramus ; Elias , coelu m ascendens , 
sit nobi s interi m pro imagin e illius, qu i curru m Israe l medii s procelli s duxi t 
aurig a alace r et securus!" Interessan t ist danebe n der Schlu ß der Vita Milíčs : 
„curru s Israel , et auriga ejus! auriga agita t et curru s portat . curru s era t qu i 
to t mal a tolerand o sustinuit : auriga quia populu m boni s monitionibu s exer-
ceba t . . T u gloria Israel , t u letiti a Jerusale m . . . 1 2 4 . " Natürlic h ha t Mulder s 
Wor t keine n ,Quellenwerť , aber seine intensiv e Beschäftigun g mi t den Quel -
len ma g daz u berechtigen , sein Urtei l einzubeziehen ; die weitgehend e Über -
einstimmun g de r Benennunge n (biblische r Herkunft ) für Milí č un d Groot e 
sollte wenigsten s nich t unerwähn t bleiben . 

Di e personal e Analogie steh t auc h nich t allein da. 
De r Geis t jene r böhmische n Frömmigkeits - un d Verinnerlichungsbewegung , 

die stärke r als bisher den Laie n am religiösen Leben beteiligen wollte, durch -
zog auc h manche n Orden . So entstan d „i n karolinische r Ze i t " 1 2 5 in eine m 
Zisterzienserkloste r nah e Prag , Königsaal , das „Grundbuc h für alle Devote n 
nich t nu r Böhmens , sonder n weit darübe r hinaus" 1 2 6 , das Malogranatum . Sein 
Verfasser ist ein Abt (Pete r ode r Gallus ) des Kloster s gewesen; es ist in 
für jene Zei t typische r Dialogfor m gehalten 1 2 7 un d gibt in den belehrende n 
Antworte n des Vaters 1 2 S auf die Frage n des Sohne s (die fast auf die Funktio n 

1 2 2 Narraci o 358, 360 un d öfter . Auch : Regula e Bd. 4 (vgl. Anm . 66), 315. 
1 2 3 M u l d e r XLVII . 
1 2 4 Vita 430. Da ß Milí č Wagen u n d Lenke r gleichzeiti g sein soll, paß t gut in das 

bereit s entworfen e Bild von ih m un d sprich t dafür , daß tatsächlic h nu r seine 
kraftvolle Persönlichkei t es war, die es vermochte , eine so freie Gemeinschaf t wie 
„Jerusalem " zu halten . 

1 2 5 So W i n t e r : Geisteskamp f 73. 
1 2 6 W i n t e r : Geisteskamp f 73. 
1 2 7 Ma n denk e an die im gleiche n Rau m entstandene n Werke des Matthäu s von 

Kraka u („Dialogu s rationi s et conscientiae " u m die Frag e des häufigen ode r täg-
liche n Kommunionempfangs ) ode r des Johanne s von Saaz ; gattungsmäßi g noc h 
nähe r verwand t ist es Werken wie Seuses „Horologiu m Sapientiae " ode r des 
Thoma s von Kempe n „Dialogu s Noviciorum" . — Auch hie r fehlt eine modern e 
Ausgabe. Di e Münchne r Staatsbibliothe k verfügt übe r mehrer e Wiegendruck e des 
Malogranatum , von dene n ich zwei benützte : 1) (Sign.: ) 2° Inc . c. a. 1907: 
Dyalogu s dictu s Malogranatum . 1487. Als Verfasser wird der Abt Gallu s genannt . 
Lagenbezeichnun g mi t Klein- , Groß - un d doppelte n Kleinbuchstabe n bis ein-
schließlic h — c c —; Markierun g der erste n vier Blätte r der Lage durc h römisch e 
Ziffern ; nich t rubriziert , Fehle n der Initialen . 2) 2 ° Inc . s. a. 840: kein Titel -
blat t ; kein e Lagenbezeichnung ; Eintragun g durc h den Rubrikator : 1475. — 
Weiter e Signaturen : 2° Inc . s.a . 839 un d 839"; 2° Inc . c. a. 1907 . — Außerde m 
ist das Werk hie r in elf Hss. , alle 15. Jahrhundert , ganz ode r in Auszügen vorhanden . 

1 2 8 Dies e Antworte n sind fast ausschließlic h Zitate ; von hohe r Autoritä t sind die 
Viktoriner , Bernhard , Grego r nebe n den frühere n Kirchenväter n un d de r Schrift . 
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der bloßen Themenstellun g für die einzelne n Kapite l beschränk t sind) Aus-
kunft über die Stufen der geistlichen Vervollkommnun g im „statu s incipien -
cium", „proficiencium" , „perfectorum" . Fü r uns von Belang ist die Erklärun g 
des Wesens der „devotio " (Hb. 3, dist. 3, cap. 5), deren aktuelle m Verständni s 
und Begriff wir dami t nähe r kommen . Als Vergleichsbasis mögen die heraus -
gearbeitete n Merkmal e der devotio modern a (nac h Ditsche ) dienen ; es sind 
in erster Linie drei Kennzeiche n der als neu empfundene n devotio der Nieder -
lande , wie sie vor allem Gerar d Zerbol t beschriebe n hat : 1. sie ist verbunde n 
mit dem Affekt, 2. Voraussetzun g und Grundlag e sind die christliche n Tu-
genden , 3. sie wird erreich t und erhalte n durc h „exercitia" 129. 

In jenem Kapite l des Malogranatu m fragt der Sohn : „Desider o eciam scire 
aliqua de deuocion e ac amoros a compunction e que solent ex oracioni s virtut e 
nonnumqua m generar i seu procedere. " Die ,Antwor ť gibt zunächs t eine sehr 
einfach e Erläuterung : „est aute m deuoci o ipsa pius et humili s affectus in 
deum ex conscienti a propri e infirmitati s . . 1 3 0"; „deuoti o est feruida mcnti s 
in deum dilectio que virtus magn a est." Auch hier geht es um die Gnad e der 
devotio 131, und nich t Gefüh l und Tugend , sonder n — konkrete r — Gebe t 
und gute Werke werden einande r gegenübergestellt : „quo d non solum deuoci o 
necessari a est in actu oracioni s verum eciam omn e opus bonu m quod exer-
cemu s necesse est ut deuocioni s gracia impinguetu r et in hylaritat e cordi s 
omni a faciamus " und „necess e est ut quera t deuocioni s graciam quisquis se-
minaueri t bona operu m semina ut bona opera feruore deuocioni s et dulce-
dine spiritual i condiantur. " 

Von den drei Kräfte n der Seele „ratio" , „voluntas" , „memoria " ist die Rede , 
die durc h die Sünd e lahmgelegt den Weg Zur devotio versperren ; sie frei-
zuhalte n ist die Aufgabe: „pe r peccatu m racio facta est ceca ut sepe velit 
malu m pro bono , volunta s feda, et memori a instabilis ut magis velit in fedis 
delectar i et vilibus oecupar i quam deo vacare. hee vero tres potenci e anim e 
sie deformat e cum per spirituali a exercitia et continuu m conatu m bonoru m 
operu m reformát e fuerint , tun c dicitu r deuoci o homini s interio r esse per-
fecta." Es werden hier also nich t nu r die geistlichen Übungen , sonder n auch 
ständige Bereitschaf t Zu gutem Tu n gefordert , dami t die vollkommene , „per -
fekte" devotio , hier ausdrücklic h „interior " genannt , entstehe : es ist also die-
selbe Haltung , die auch die niederländische n Devote n auszeichnet 132. 

In einem andere n Abschnit t des Malogranatu m (lib. 3, dist. 2, cap. 6) geht 
der Verfasser ganz ausführlic h auf die Frage der „Gnad e der devotio " ein, 

1 2 9 D i t s c h e 139ff. 
1 3 0 Es dar f nich t unberücksichtig t bleiben , daß dieses dritt e Buch des Malogranatu m 

bereit s „d e stat u perfectorum " handelt , also scho n einiges voraussetzt , was z. B. 
Zerbol t noc h ausführlic h darlege n muß : etwa die Unterscheidun g zwischen 
wahre r un d falscher , eine r habituelle n un d eine r momentanen , flüchtige n devotio . 
Vgl. D i t s c h e . 

1 3 1 Vgl. D i t s c h e 143. 
1 3 2 I n der Literatu r häufi g als „schlicht e Werkfrömmigkeit " bezeichnet ; nac h D i t -

s c h e s Aufsatz werden in den theoretische n Schrifte n die „bon a opera " durchau s 
nich t so beton t wie hie r im Malogranatum . 
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besonder s sprich t er von der Gefah r ihre s Verlustes („ . . dominu s gracia m 
deuotioni s subtrahi t ecia m viris religiosis . .") un d von der Möglichkeit , sie 
wiederzuerlangen : „si igitur pristina m illam gracia m cupi s reformar e renou a 
vite deuocione m et secundu m monit a iohanni s in apocalyps i mement o und e 
excideri s et age penitencia m et prior a oper a fac. he c Richardus. " — Wovon 
in diesem Zusammenhan g nicht s zu erfahre n ist, sind die Forme n jene r „exer -
citia" , die Zerbol t sehr gena u als „triple x ascensio " faßt in „lectio" , „medi -
tatio" , „ora t io" 1 3 3 . Ein e genauer e Untersuchun g des Malogranatu m als sie 
mi r möglic h gewesen ist un d ein Vergleich einerseit s mi t den niederländi -
schen Quelle n selbst, andererseit s aber auc h etwa mi t den zeitgenössische n 
böhmischen , den Predigte n Milíč s zu m Beispiel, könnt e erst erweisen , ob 
hie r grundlegend e Unterschied e ode r nu r Akzentverlagerunge n vorliegen ; 
jedenfall s wäre dies, so glaube ich sagen zu dürfen , fruchtba r für das Ver-
ständni s des Wesens (nich t des Namens ) de r devoti o moderna . 

Von dem bishe r Festgestellte n he r ist es aufschlußreich , daß etwa in der 
Vita Milíč s sehr häufi g von „devotio" , „devotus " un d „devoti" , vom „fervo r 
devotionis" , selbst vom „affectu s devotionis " gesproche n wird 1 3 4, ohn e daß 
de r Begriff dadurc h unbeding t ein e besonder e Bedeutun g erhält . Milíč s An-
hänge r werde n zwar durchwe g als „devoti " bezeichne t — aber ma n könnt e 
das ohn e weitere s auc h mi t „getreu" , un d ähnlich , übersetzen . Auf de r ande -
ren Seite ist „devote " un d „cu m devotione " ständige s Attribu t der Gebets -
haltung : darau s vor allem , mein e ich , wäre unte r Berücksichtigun g der Dar -
stellun g des Malogranatu m auf ein e wirklich ,devote' , d. h . verinnerlicht -
fromm e Haltung , bewuß t als solch e gepflegt, unte r den von jene r Erneue -
rungsbewegun g erfaßte n Menschen , zumindes t im Umkrei s Milíčs , abe r siche r 
auc h weiter , zu schließen . Es ist fast unmöglich , das eindeuti g herauszustelle n 
un d festzuhalten , da die Bewegung in Böhme n zu rasc h in ein e ander e Rich -
tun g gedräng t wird, da sie keine n Ruhepunkt , kein e wirklich e Kontinuitä t hat . 

Scho n bei Matthia s ist de r Gebrauc h des Worte s „devotio " selten geworden : 
ganz besonder s Milíč s Bild entwirf t er in ganz andere n Vorstellunge n als 
de r von eine r vertiefte n Innerlichkeit ; wo er ihn erwähnt , stellt er Milí č 
als den große n Reformator , den mutige n Verfechte r de r Wahrhei t gegen alle 
Kräft e de r Welt, als den prophetische n Sehe r der Ankunf t des Antichris t 
— dieser Ide e schein t Matthia s noc h meh r verfallen als Milí č selbst — hin , 
er zeichne t ihn so als das leuchtend e Beispiel für ein e Generation , auf die 

133 D i t s c h e 140f. 
1 3 4 Belegstellen oben Anm. 100. — Vgl. auch Matthias , der in den Regulae Bd. 4 

(zitier t oben Anm. 66) — lib. 3, tr . 3, cap. 9 — auch eine „determinacio " über den 
häufigen Empfan g der Kommunio n vom Verfasser des Malogranatu m anführt , 
dabei zwar nich t dessen Name n nennt , aber sagt: „fuit mire devocionis , ita ut 
esse abbas resignavit ob devocione m ant e mortem. " Matthia s kannt e also das 
Werk und wußte, ob er den Verfasser mit dem Prädika t „devotus " belegen konnt e 
oder nicht . — Eine charakterisierend e Stelle, die aber nich t unbeding t im Sinn 
der devotio modern a auszulegen ist, teilt O d l o ž i l í k 127 f. mit : der französisch e 
Diploma t Eustach e Deschamps , 1397 an Wenzels Hof, habe nach Haus e berichtet , 
in den drei Prage r Städte n gäbe es „maint e grant et noble eglise et gens devos". 
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Milíč zum kleinsten Tei l noch persönlic h gewirkt hat . Das Bild, das so ent -
steht , zeigt wohl eine Seite von ihm, aber kaum die entscheidende . Da s neu e 
Anliegen der Zei t des Matthia s ist der Kamp f um die tägliche Kommunio n 
für den Laien — später wird es sich zuspitzen zur Forderun g der „communi o 
sub utraqu e specie". Auch Milíč ist für eine häufige oder tägliche Kommu -
nion eingetreten , wie Matthia s mitzuteile n weiß135, aber durchau s nich t in 
kämpferischer , offensiver oder defensiver, Haltung , sonder n in großer Selbst-
verständlichkeit ; seine Ehrfurch t gegenüber den Worten der Schrift ließ für 
ihn nu r eine Deutun g zu 136. 

So schein t man doch verschieden e Parallele n zwischen der böhmische n Be-
wegung und der niederländische n devotio modern a ziehen zu dürfen , wenn 
auch mit aller geratene n Vorsicht . Ich habe versucht , durc h die ausführlicher e 
Darstellun g der Perso n und des Wollens und Wirkens Milíčs von Kremsie r 
eine breiter e Ausgangsbasis dafür zu schaffen. De r spätmittelalterlich e Geis t 
in der vorreformatorische n Epoch e hat , wie Gerhar d Ritte r sagt137, vor allem 
in den drei großen Erscheinunge n von Mystik, devotio modern a und Huma -
nismu s seinen Ausdruck gefunden 138; hier galt es, nu r den einen Aspekt, die 
devotio moderna , in den Blick zu fassen, und diese thematisch e Begrenzun g 
bewirkte, daß die zum Teil sehr enge Verknüpfun g der devotio modern a mit 
Mystik und Frühhumanismu s und dami t wertvolle Bezugspunkt e und Ver-
gleichsmöglichkeite n auße r ach t bleiben mußten . Es ging und es geht um 
den Kern dieser Erscheinung , die devotio modern a genann t wird. Nich t der 
Name , der eindeuti g in den Niederlande n entstande n ist — als Bezeichnun g 
für das, wozu sich Groote s Vermächtni s weiterentwickel t hat , soll für die 
böhmisch e Bewegung beanspruch t werden . Vielmehr glaube ich wenigstens in 
großen Zügen die wesensmäßige Verwandtschaf t erhell t und dabei gezeigt 
zu haben , wie aus gleicher geistesgeschichtliche r — un d wohl auch sozialer — 
Situatio n zunächs t gleiche Erscheinunge n entspringen , dieselbe Frage zur sel-
ben Antwort nötigt . Diesen allgemeine n Zusammenhan g gilt es in erster Linie 
zu sehen ; ob außerde m noch ein direkte r besteht , ob tatsächliche r Einfluß 

Regula e Bd. 4 — üb . 3, tr . 3, cap . 10 —: Milíč s „determinacio" . Sie stamm t nac h 
Matthias ' Angabe aus der Predigtsammlun g Gráci e Dei . 
„Pani s noste r cottidianu s est corpu s Christ i et sanguis eius. Ide o cottidi e sive sepe 
illum sumer e debemus , done c illo eternalite r saciemur. " Vier Bedingunge n müßte n 
zum Kommunionempfan g erfüllt sein : andächtige s Höre n des Worte s Gottes ; Be-
reitschaf t zu guten Werken ; Vorsatz , nich t weiter zu sündigen ; wirkliche Reu e 
übe r die getane n Sünden : wer unte r diesen Bedingungen , also „devot e accedat" , 
dem würd e selbst eine Todsünde , die er vielleich t vergessen hat , vergeben — er 
sündige dami t nicht . — Dies e Thes e wäre zu vergleichen mi t Groote s Auffassung 
übe r das Wesen von leichte r un d schwere r Sünde , wie er sie in jenem Brief an 
W. Vroede (zitier t obe n Anm . 73) an Han d der Lehre n des Magister s Kienko k dis-
kutiert . 
R i t t e r , Gerhard : Studie n zu r Spätscholasti k I I . SBB der Heidelberge r Akademi e 
der Wissenschaften , phil.-hist . Klasse. 7. Abhandlung . Heidelber g 1922, 156 S., 
hie r S. 138. 
R i t t e r s Definitio n kan n natürlich , in ihre m Rahmen , nich t den Anspruc h er-
heben , das ganze Proble m zu erfassen un d zu formulieren . 
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vorliegt — wie z. B. Winte r behaupte t ha t —, wage ich bei der gegenwärtigen 
Unguns t de r Quellenlag e nich t zu entscheide n — so reizvoll das Knüpfe n 
des Faden s gerad e hie r sein mag . 

Di e böhmisch e un d die niederländisch e Frömmigkeitsbewegun g schlagen 
schließlic h verschieden e Wege ein . Huizing a charakterisier t die devoti o mo -
dern a de r Fraterhäuse r un d de r Windesheime r rech t treffend , wenn er von 
„pietistische n Kreisen " spricht , die sich „vo m weltliche n Leben abgesondert " 
hatten , wo die „religiös e Spannun g Daue r gewonnen " hatte , die „al s die 
schlechthi n Frommen " galten 1 3 9 . Di e politisc h ruhiger e Entwicklung , das 
Fehle n des nationale n Gegensatzes , der in Böhme n von entscheidende r 
Bedeutun g war, schließlic h vielleich t auc h die bedächtigere , dabe i keines -
wegs passive Mentalitä t der" Niederlände r habe n die Entfaltun g eine r 
solche n devoti o modern a beeinflußt . I n Pra g un d Böhme n bedeute t de r To d 
des Herrschers , der national e Gegensätz e imme r auszugleiche n bemüh t war, 
nac h dem To d des Führer s de r Bewegung, dere n Untergang . Sie wird in eine 
Defensivhaltun g abgedrängt , aus der dan n ganz ander e Kräft e wachse n als 
beschaulich e Frömmigkeit . Z u bruchlose r Weiterführun g un d Entwicklun g 
ha t es hie r nich t komme n können : Chelčick ý un d die Brüde r stehe n im Ge -
gensat z zur Kirche . 

Zwische n den Zeite n steh t scho n Matthia s von Janov , de r am Schlu ß eine s 
kurze n Abschnittes , den er Milí č — „vir habundan s spirit u Helye " — un d 
Waldhause r — „hom o utiqu e religiosus et devotus " — widmet , das Leide n 
als Schicksa l un d Aufgabe des Mensche n zu aller Zei t e rkennt 1 4 0 : 
„e t obsecr o hie unu m quemqu e lectitantem , n e mich i indignetur , si testi -
moniu m perhibe o hiis que oculi s vidi et mei s auribu s audiv i et manu s me e 
traetaverunt ; quamvi s pr o eo passuru s contemptu m et plurima s derisiones , 
tarne n scio, quo d nichi l novu m vel inopinatu m mich i eveniet , cu m omnibu s 
qu i voleban t vivere in Christo , a seculis similia aeeiderunt ; pat i eteni m tri -
bulacione s multa s professore s veritatis , illud est strat a regia et public a omni -
bus orthodoxi s christiani s a prineipi o usqu e ad finem. " Resignation , Schik -
kun g in Unvermeidliche s — noc h als allgemei n christlich e Haltun g empfun -
den : das steh t am End e jene r Erneuerungs - un d Verinnerlichungsbewegung , 
eine r böhmische n devoti o moderna , die nich t zur Entfaltun g gekomme n ist. 

1 3 9 H u i z i n g a , Johan : Vom Herbs t des Mittelalters . Studie n über Lebens - un d 
Geistesforme n des 14.—15. Jahrhundert s in Frankreic h un d in den Niederlanden . 
6. Aufl. Stuttgar t 1952, VI, 384 S., hie r S. 186. 

1 4 0 Regula e Bd. 3, S. 356 f. 
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